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Titel

ALLIGATOR­Intro

Am 19. März 2011 trafen sich die Mit­
glieder der GRÜNEN LIGA im Berliner
Haus der Demokratie und Menschen­
rechte, um ihre jährliche Mitgliederver­
sammlung abzuhalten. Zunächst
berichtete der Vorstandsvorsitzende
Klaus Schlüter zur Arbeit im Vorjahr.
Nach der Vorstellung des Jahresab­
schlusses durch die Schatzmeisterin
Grit Tetzel nahmen die Mitglieder die
Berichte von Revisions­ und Schieds­
kommission entgegen. Fazit: Ein ar­
beitsreiches und erfolgreiches Jahr
liegt hinter dem Bundesverband. Die
Revisionskommission hatte keine Be­
anstandungen zur Buchführung des
Bundesverbandes, und die Schiedskom­
mission war 2010 erneut arbeitslos.
Nach der Entlastung von Vorstand,
Bundessprecherrat, Schieds­ und Revi­

sionskommission folgte die Würdigung
des langjährigen Vorstandsvorsitzen­
den Klaus Schlüter, der bereits am
gleichen Ort vor einem Jahr angekün­
digt hatte, 2011 nach mehr als 21
Jahren nicht erneut für den Vorstand
zu kandidieren. Die Mitgliederver­
sammlung verlieh Klaus Schlüter für
seine besonderen Verdienste für Natur
und Umwelt im Sinne der Satzung des
Netzwerkes die erste Ehrenmitglied­
schaft der GRÜNEN LIGA.

In einem anschließenden Exkurs ging
Klaus Schlüter auf die Entwicklung der
Umweltbewegung in der DDR, die
Gründung der GRÜNEN LIGA sowie die
Erfolge und Niederlagen der Umwelten­
gagierten in den neuen Bundeslän­
dern ein (s. Alligator S. 6 – 9). Die

nachfolgenden Präsentationen der Re­
gionalverbände und Bundeskontakt­
stellen zeigten die Vielfalt und
Vitalität der GRÜNEN LIGA.

Fachlich diskutierten die Mitglieder
das Thesenpapier des Deutschen Na­
turschutzrings zum Thema Wirt­
schaftswachstum. Erneut zeigte sich,
welche Weitsicht die GRÜNE LIGA mit
ihren allgemeinen Grundsätzen, die
sie vor fast 20 Jahren erarbeitete, be­
wiesen hat.

Selbstverständlich kamen die Mitglie­
der auch ihren formalen Pflichten
nach. Ein Haushaltsplan und die ge­
genüber dem Vorjahr unveränderte
Beitragsordnung wurden beschlossen,
wobei diese 2011 inklusive der Sat­
zung für das kommende Jahr neu dis­
kutiert werden soll, hierzu ist u.a. ein
Halbjahrestreffen geplant. Und es
wurde gewählt: Den neuen Vorstand
bilden Dr. Torsten Ehrke (Vorsitzen­
der), Grit Tetzel (Stellvertrete­
rin/Schatzmeisterin) und René
Schuster (Stellvertreter). In die Revi­
sionskommission wurden Dr. Birgitta
Tremel und Jörg Fuss gewählt. In der
Schiedskommission sind: Claudia
Kristine Schmidt, Gudrun Vinzing,
Yvonne Schulz, Andreas Leps und
Heinz­Herwig Mascher aktiv. Allein
einen herzlichen Glückwunsch!
Den Mitgliedern und den weiteren Ak­
tiven gilt mein Dank für die Teilnah­
me und die Unterstützung bei der
Durchführung der Veranstaltung.

// Katrin Kusche, Bundesgeschäfts­
führerin GRÜNE LIGA

Liebe Alligator­Leser,

seit dem letzten Alligator ist unglaublich viel passiert: In Japan
ereilt die Menschen ein Schicksalsschlag nach dem anderen – erst
das schwere Erdbeben und der Tsunami – jetzt die anhaltende
Angst vor den Ausmaßen der radioaktiven Strahlung. Diese wie­
derum bewegt bei uns selbst alteingesessene AKW­Beführworter
wie die CDU und FDP zu Ankündigungen, die man sich noch vor
Kurzem nicht hätte träumen lassen. Die Frage, wie lange dieser
Sinneswandel der Parteien bestehen wird, steht natürlich noch im
Raum und lässt einen eher verhalten reagieren. Daher gilt: Jetzt
weiter Druck mit Mahnwachen und Demonstrationen aufbauen,
damit die AKWs endgültig vom Netz gehen. Und auch die Verbin­
dung zwischen Atomenergie und Atomwaffen sollte nicht aus dem
Blickfeld geraten. Die Ostermärsche bieten sich an, hier aktiv zu
werden.
Auch innerhalb der GRÜNEN LIGA ist viel passiert, es gibt einen
neuen Vorstand, und der alte wurde gebührend verabschiedet.

Viel Spaß beim Lesen des Alligators wünscht Anke Siegert.

Titel: Klaus Schlüter
(links) und sein Nach­
folger Dr. Torsten Ehr­
ke (rechts),
aufgenommen von
Marc Wiemers

Foto: Neuer Vorstand der
GRÜNEN LIGA e.V. –
v.r.n.l. Dr. Torsten Ehrke
(Vorstandsvorsitzender),
Grit Tetzel (Stellvertrete­
rin/Schatzmeisterin),
René Schuster (Stellver­
treter),
aufgenommen von Marc
Wiemers
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Was im März in Japan passierte ist
schrecklich und die Menschen vor Ort
verdienen jede erdenkliche Unterstüt­
zung, um trotz all ihrer Verluste und
den schier unendlichen Nachwirkun­
gen der Geschehnisse einen hoffnungs­
vollen Blick in die Zukunft werfen zu
können.

Wie so oft wird vielerorts erst jetzt er­
kannt, dass auch wir Vorkehrungen
treffen müssen, die in Zukunft auch
uns vor vergleichbaren Schäden schüt­
zen – sei es in Bezug auf die generel­
le Gefahr, die auch von den deutschen
Atommeilern ausgeht oder in Hinblick
auf eine Gefährdung, die von Un­
glücksorten von Außerhalb auf uns zu­
kommen könnte.

Gleich nach Bekanntwerden des AKW­
Störfalles in Japan kündigte die Kanz­
lerin kurzerhand an, auch die deut­
schen Atomkraftwerke, die doch
bisher als so sicher galten, überprü­
fen zu lassen. Die Ergebnisse lassen
noch auf sich warten und werden von
Meiler zu Meiler anders ausfallen.
Doch was lässt sich generell über die
Sicherheit der deutschen Atomkraft­
werke sagen? Sind sie im Bau und in
Bezug auf die Kräfte, die auf sie wir­
ken könnten – zum Bespiel die in
Deutschland doch recht seltenen und
wenn dann nur schwachen Erdbeben –
den japanischen Kernkraftwerken haus­
hoch überlegen oder wiegen wir uns
da all zu leichtsinnig in Sicherheit?

Glaubt man dem Bundesamt für Strah­
lenschutz (BfS), so haben wir, was die
deutschen Atomkraftwerke angeht,
nichts zu befürchten – die sind alle­
samt erdbebensicher, und selbst falls
ein Flugzeug in ein Atomkraftwerk
stürzen sollte, wurden laut dem BfS

bereits ausreichende Sicherheitsvor­
kehrungen getroffen.

Jochen Stay von der Anti­Atom­Orga­
nisation „.ausgestrahlt" sieht das al­
lerdings ganz anders. Er warnt davor,
dass auch bei uns der Super­GAU ein­
treten kann, und er hält die deut­
schen Atomkraftwerke keineswegs für
sicherer als die japanischen Reakto­
ren. Eine Übersicht über die Argumen­
te von „.ausgestrahlt" liefern
folgende fünf Punkte:

1) Die mehrfachen und redundanten
Sicherheitssysteme, auf die viele Deut­
sche setzen, waren auch im Kraftwerk
Fukushima installiert, fielen aber im
entscheidenden Moment aus, da sie
auf eine derartige Störung offensicht­
lich nicht ausgerichtet waren.

2) Im Bezug auf die Bauweise finden
wir die der Reaktoren in Fukushima­
Daiichi bei den AKW Isar­1, Philipps­
burg­1, Brunsbüttel und Krümmel –
nur sind all die deutschen Reaktoren
größer als die japanischen. Dadurch

müsste die Notkühlung im AKW Krüm­
mel bei einem Störfall circa dreimal
so viel Hitze abführen wie in Fukushi­
ma­Daiichi­1, und es könnte viel
mehr radioaktives Inventar entwei­
chen.

3) Die Kraftwerke in Japan waren an­
geblich mindestens für Erdstöße bis
zu einer Stärke von 7,75 auf der Rich­
terskala ausgelegt. Stärkere Beben
hielt man unglücklicherweise für un­
denkbar.
„.ausgestrahlt" gibt an, dass die Re­
aktoren in Deutschland deutlich
schwächer gebaut sind und noch
nicht einmal den hier zu erwartenden
Beben standhalten können. In Biblis
sind zum Beispiel Erdbeben möglich,
welchen das AKW Biblis B nicht
standhalten würde, da es lediglich für
die schwächere Hälfte der zu erwar­
tenden Erdbeben konzipiert worden
ist. Die Reaktoren des AKW Neckar­
westheim stehen auf brüchigem Kalk­
gestein, hier sind Erdbeben möglich,
die circa 30 Prozent stärker ausfallen
können, als beim Bau berücksichtigt.

Gefährlichkeit der deutschen
Atomkraftwerke – Viel Panik um
Nichts?

Atomenergie

Anke Siegert

„Deutsche Atomkraftwerke keineswegs sicherer als die japanischen Re­
aktoren" – Jochen Stay, .ausgestrahlt

Foto: Bei der Demons­
tration „Fukushima
mahnt – AKW abschal­
ten", die am 26. März
2011 in vier Städten
Deutschlands statt­
fand, war auch die
GRÜNE LIGA in Berlin
vertreten.
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Buch­Tipp

Es bleibe Licht
100 % Ökostrom für Europa ohne Klimaabkommen – Ein Reiseführer

Das Thema ist aktueller denn je – in
dem Buch „Es bleibe Licht” beschreibt
der Autor eine präzise Reiseroute, auf
der das Ziel „100 % Ökostrom” bis spä­
testens 2050 erreicht werden kann.
Überzeugend wird dargestellt, warum
Deutschland und Europa auf diesem
Weg vorangehen müssen, und wie wir
es schaffen können.

Im Zentrum der Darstellung steht die
Versorgung mit elektrischem Strom.
Ausführlich und anschaulich werden
technische Fragen, die Ökonomie der
Energiewende, Umweltprobleme und
die Probleme der politischen Durchset­
zung diskutiert: Was passiert bei Flau­
te, wenn die Windräder sich nicht
drehen? Wie soll Wüstenstrom aus der
Sahara nach Europa kommen? Welche
strategische Rolle kommt den Wasser­
kraftwerken in Skandinavien zu? Wie­
so werden die Atomkraftwerke ab
2020 ein Störfaktor im Netz und was
sind die Alternativen? Diese und viele
andere Fragen werden auf interessan­

te und verständliche Weise beantwor­
tet.

Als Nachschlagewerk ist „Es bleibe
Licht” nicht sonderlich geeignet. Die
Themen werden recht ausführlich, mit
Beispielen und ergänzenden Erklärun­
gen behandelt. Dafür lässt es sich
aber gut „lesen”, der Autor schafft es,
den teils komplizieren Inhalt inter­
essant darzustellen und das Interesse
beim Leser aufrecht zu erhalten.
Wenn dieser sich dann doch entschei­
det, das ein oder andere Kapitel des
345 Seiten­Buches zu überspringen,
wird die Wissensausbeute immernoch
beachtlich sein.

Der Autor, Karl­Martin Hentschel, war
langjähriger Abgeordneter und Frakti­
onsvorsitzender der Grünen im Land­
tag Schleswig­Holstein. Der studierte
Mathematiker engagiert sich vor allem
in Fragen der Wirtschafts­ und Steuer­
politik, der Energie­ und Bildungspoli­
tik und gilt als Skandinavienexperte.

Karl­Martin Hentschel: „Es bleibe
Licht. 100 % Ökostrom für Europa oh­
ne Klimaabkommen", 345 Seiten,
Deutscher Wissenschafts­Verlag,
Preis: 24,90 Euro

// Anke Siegert

4) Zumindest brauchen wir in Deutsch­
land keine Angst vor Tsunamiwellen
zu haben, die die Stromversorgung
und damit im schlimmsten Fall die
Kühlung lahm legen könnten – doch
auch hierzu hat .ausgestrahlt ein paar
unangenehme Daten geliefert: An­
scheinend sind die deutschen Atom­
kraftwerke nicht einmal ausreichend
gegen Unwetter gerüstet: Zwischen
1977 und 2004 führten solche acht
Mal in einem westdeutschen Atom­
kraftwerk zum Ausfall wichtiger Instru­
mente, zum gefürchteten Notstromfall
oder sogar, wie am 13. Januar 1977
im AtKW Gundremmingen A, zum Total­
schaden.

5) In Fukushima ist der Reaktorsicher­
heitsbehälter, der als letzter Schutz
vor dem Austreten radioaktiver Sub­
stanzen dient, aus Stahl und von Be­

ton umgeben. Bei fast allen
Reaktoren in Deutschland fehlt eine
Betonhülle. Bei einem schweren Un­
fall könnte die Stahlwand leicht plat­
zen und das radioaktive Material
austreten. Bei den alten Siedewasser­
reaktoren in Deutschland („Baulinie
69": Isar­1, Philippsburg­1, Brunsbüt­
tel, Krümmel) besteht auch die Boden­
wanne des Sicherheitsbehälters nur
aus Stahl. Kommt es zum Unfall, so
kann der Reaktorkern innerhalb weni­
ger Minuten durchschmelzen, so dass
für eine Evakuierung keine Zeit mehr
bliebe.

Glaubt man „.ausgestrahlt", so stün­
den wir in Deutschland im Zweifelsfall
also kein Stück besser da, als es die
Menschen in Japan gerade tun. Nicht
zu vergessen, dass auch menschliches
Versagen immer noch ein permanenter

Faktor ist, der ausschließt, dass
Atomkraftwerk je zu 100 Prozent si­
cher sein könnten. Bleibt nur zu hof­
fen, dass die Politiker nun endlich
konsequent bleiben und für unsere
Meiler endlich ein Ende naht.

Ganz wichtig ist und bleibt natürlich
auch, dass endlich all die Deutschen,
die laut Umfragen ohnehin gegen
Atomkraft sind, aufhören, diese wei­
terhin finanziell zu unterstützen. Alle
Leser, die dies noch nicht getan ha­
ben: Ab zu einem Ökostromanbieter!
Unter www.atomausstieg­selber­ma­
chen.de findet man Tipps und Emp­
fehlungen zum Wechsel. Es dauert nur
fünf Minuten und setzt ein eindeuti­
ges Zeichen gegen die Atom­Lobby!

// Anke Siegert

Atomausstieg
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Bürgerbeteiligung

Berliner Gendarmenmarkt versus
Stuttgart 21 – Bürgerbeteiligung
hier und dort

Kerstin Schmidt

Berlin ist nicht Stuttgart und Berliner
sind keine Schwaben, noch nicht ganz
jedenfalls, trotz des massiven Zuzugs
aus süddeutschen Gefilden. Und das
Projekt „Umgestaltung Gendarmen­
markt” ist wahrlich auch nicht mit der
Versenkung eines ganzen Bahnhofes
und den dazu gehörigen Milliarden
von Euros zu vergleichen. Aber den­
noch sehr gut geeignet, um zu zei­
gen, dass sich Bürger unkompliziert
beteiligen könn(t)en, jenseits der der­
zeitigen offiziellen Verfahren mit ih­
ren enormen Hürden. Was es dazu
braucht? Menschen mit Herz und Inter­
esse an Umfeld und Umwelt, eine wil­
lige Baubehörde und viele bunte
Blätter…

Ausgerechnet die Berliner Bauverwal­
tung ­ nicht gerade berühmt für Bür­
gernähe und dergleichen – tat einen
ersten Schritt in Richtung direkte De­
mokratie. Sicher nicht ganz freiwillig
und sicher nicht besonders gerne.
Aber immerhin. Wahrscheinlich hatten
Baustadtrat & Co. von der schwäbi­
schen Wutbürgerei gehört. Und um
dem Gendarmenmarkt die 21 zu erspa­
ren und sich selber vor der neuen
Volkskrankheit zu schützen, kam man
auf die Idee.

Der Gendarmenmarkt – ein altehrwür­
diger Platz in der neuen attraktiven
Mitte Berlins – soll saniert werden.
Der beauftragte Landschaftsarchitekt
legte vier Umgestaltungsvarianten für
1/3 des Platzes rund um den Französi­
schen Dom vor. Dieser ist angeblich in

seiner Prachtentfaltung einge­
schränkt, durch 144 ihn halbseitig um­
gebende Kugelahorne. Drei der vier
vorgestellten Gestaltungsvarianten sa­
hen eine mehr oder minder radikale
Abholzung des 30 Jahre alten Ahorn­
bestandes vor, obwohl die Bäume zu
99 Prozent (laut Gutachten) gesund
sind und für angenehme Beschattung
und gutes Klima auf dem Platz sor­
gen.

Alarmierte Bürger vom Verein der
Freunde und Förderer des Gendarmen­
marktes gaben bereits vor gut einem
Jahr zu erkennen, dass sie gern noch
ein bis zwei Wörtchen mitreden woll­
ten, was die Umgestaltung ihres Ver­
einszweckes anging und sammelten
vorsichtshalber schon mal 23.000 (!)
Unterschriften. Nach einjährigem Hin
und Her sollte nun eine Bürgerver­
sammlung nebst direkter Abstimmung
vor Ort die Entscheidung bringen: Min­
destens 500 Menschen, eine einfache
Mehrheit genügte. Es gab vier ver­
schieden farbige Stimmkarten für je ei­
ne der vorgestellten Gestaltungs­
varianten. Die Farbe, die am Häufigs­
ten im Töpfchen landete, hatte gewon­
nen und damit die entsprechende
Variante. Einfach, praktisch, gut.

Es kamen über 800 Bürger am Abend
des 25. Januar in das Konzerthaus auf
dem Gendarmenmarkt. Ganz offensicht­
lich wollten diese die Platzgestaltung
und den Baumbestand nicht komplett
dem ästhetischen (Miss­) Empfinden
von Architekt, Senat & Co. überlas­

sen. 596 der Anwesenden stimmten
dann auch für die Variante, die die
Bäume verschont und den Platz nur
behutsam verändert, ganz im Sinne
der Freunde und Förderer des Gen­
darmenmarktes, die diesen bereits
seit 15 Jahren begleiten, bewachen
und ihn wohl auch irgendwie in sei­
ner nicht ganz perfekten Ausfertigung
lieb gewonnen haben.

Die Abstimmung ist rechtlich nicht
bindend. Dennoch will sich die Se­
natsverwaltung an das Ergebnis hal­
ten. Sie hätte gern die Bäume weg
gehabt, wie aus allen Kommentaren
in und zwischen den Zeilen zu lesen
und zu hören war.

Für Baumschützer und für alle Betei­
ligten, die sich nicht einer bourgeoi­
sen Ästhetik und bestmöglichen
wirtschaftlichen Verwertungsinteres­
sen verschrieben haben, war das Ab­
stimmungsergebnis aber ein voller
Erfolg.

Es bleibt die Aufgabe, die Umbau­
maßnahmen am Platz zu begleiten
und zu überwachen und gegebenen­
falls den Senat an sein Versprechen
zu erinnern. Ohne rechtliche Grundla­
ge ist die Umsetzung des Abstim­
mungsergebnisses nicht mehr und
nicht weniger als ein solches. Und
was Politiker nicht schon alles ver­
sprochen haben…

// Kerstin Schmidt

Anzeige
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Rückschau

Wir sind gut aufgestellt, das war die
einhellige Meinung am Abend des 3.
Februar 1990 auf der Gründungsver­
sammlung der GRÜNEN LIGA in Buna.
Wie war es dazu gekommen?
In einer Zeit, als im Oktober 1989 die
Montagsdemonstrationen und im No­
vember die Maueröffnung spektakulär
für Schlagzeilen sorgten, fanden sich
auch die Aktiven der Umweltbewe­
gung der DDR zusammen. Im Oktober
verfassten wir in Potsdam unsere Wil­
lenserklärung und im November wur­
den dann die Weichen für die
Gründung der GRÜNEN LIGA und der
Grünen Partei gestellt.
Die UNO hatte den Grundsatz für die
Verbesserung der Umweltsituation auf
unserem Planeten ausgerufen: Global
denken – lokal handeln!
Danach haben wir auch in der DDR ver­
sucht tätig zu werden. In den ver­
schiedenen Gruppen Stadtökologie der
Gesellschaft für Natur und Umwelt
beim Kulturbund haben sich seit den
80er Jahren interessierte und enga­
gierte Bürger vor allem für eine um­
weltgerechte Gestaltung des Lebens
in den Städten bemüht. Stadtbegrü­
nung, Verkehrsberuhigung, Verbesse­
rung der Trinkwasser­ und Abwasser­
situation und Aufklärung über Umwelt­
daten waren einige Schwerpunkte.
Damals entwickelte sich, meist auf die
örtliche Ebene beschränkt, die Zusam­
menarbeit mit kirchlichen Umweltgrup­

pen, welche sich aktiv für die
Bewahrung der Schöpfung einsetzten.
Interessierte Einzelpersonen und eh­
renamtliche Naturschutzhelfer kamen
hinzu. So konnte bald gehandelt wer­
den, denn die globalen Denkansätze
für die notwendigen Veränderungen
im Umweltbereich waren ja dank ver­
besserter Informationstechnik, trotz
Behinderung durch die offizielle Poli­
tik der DDR, auch bei uns bekannt.
Nachdem es eine verbesserte Kommu­
nikation der Fachgruppen Stadtökolo­
gie gab und diese sich über ihre
großen Probleme und kleinen Erfolge
austauschten, fanden sich interessier­
te Mitglieder am 7. und 8. Oktober
1989 in Potsdam zusammen. Im Um­
feld des 40. Jahrestages der DDR (Gor­
batschow: „Wer zu spät kommt, den
bestraft das Leben!“) und der damit
einhergehenden Demonstrationen ver­
fassten die versammelten Vertreter
der Arbeitsgemeinschaften Stadtökolo­
gie ihre Willenserklärung. Hierin for­
derten sie freie Wahlen, ehrliche
Analysen über die Wirtschaft und die
Umweltbedingungen, die Freiheit der
Medien und eine offene Diskussion
über die ökologischen Gefahren.
In der für alle veränderten gesell­
schaftlichen Situation vom Herbst '89
fanden sich dann schnell die zusam­
men, die sich in den vergangenen Jah­
ren kritisch mit der Umweltpolitik der
DDR auseinandergesetzt hatten. Am
18. November wurde der Gründungs­
aufruf für eine GRÜNE LIGA veröffent­
licht.
Wichtig und neu war für uns die Mög­
lichkeit, gemeinsam handeln zu kön­
nen und zu wollen. Diese stellten wir
allen Überlegungen voran. Aber unser
Aufruf enthielt auch schon detaillierte
Forderungen an die Umweltpolitik: die

Schaffung von Nationalparken, Kon­
trolle der Müllimporte (Schöneberg)
und Information über Umweltdaten,
das heißt in den meisten Gebieten
über Umweltverschmutzung von Luft,
Wasser und Boden. Dieser Aufruf, kurz
vor Beginn des 6. Berliner Ökosemi­
nars in Berlin­Treptow, wollte erstma­
lig eine gemeinsame Umweltbe­
wegung in der DDR initiieren.
Es fanden dann auch weit über hun­
dert Mitglieder von Kirchengruppen,
Kulturbundarbeitsgemeinschaften und
Einzelpersonen den Weg nach Berlin,
nicht um durch die Lücken in der
Mauer den „Goldenen Westen“ ken­
nenzulernen, sondern sich Gedanken
zu machen, wie können wir gemein­
sam Umweltbewegung organisieren.
Hier erfolgte gleich am ersten Abend
die Spaltung der Umweltbewegung.
Einige Aktivisten riefen die Grüne
Partei aus, andere wollten vorrangig
im Umwelt­ und Naturschutz tätig
sein. Letztere waren es, die sich um
den Aufbau eines Netzwerkes der öko­
logischen Bewegungen Gedanken
machten. Aus der Grünen Partei ent­
stand nach dem Zusammengehen mit
dem Neuen Forum das Bündnis '90,
welches sich später mit den Grünen
vereinigte. Unser Netzwerk wurde am
3. Februar 1990 in der stark geschun­
denen mitteldeutschen Industrie­ und
Chemieregion in Buna als GRÜNE LIGA
gegründet.

Wir sind gut aufgestellt – allerdings
nicht immer in vorderster Reihe: Das
war das Fazit nach der ersten freien
Wahl zur Volkskammer der DDR am
18. März 1990.
Was war geschehen?
Nach der Gründung der GRÜNEN LIGA
entstanden in allen Bezirksstädten

Erinnerungen aus 21 Jahren
Vorstandsvorsitz

Klaus Schlüter

Fotos: Marc Wiemers
sowie Archiv GRÜNE
LIGA e.V.
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Basisgruppen. Als Domizil dienten ih­
nen die Häuser der Demokratie. Das
waren meist von Kreisleitungen der
SED geräumte Immobilien. In Berlin
zog eine zentrale Geschäftsstelle in
das Haus der Demokratie in der Fried­
richstraße ein. An den Runden Tischen
war die GRÜNE LIGA fast flächende­
ckend vertreten. Am Zentralen Runden
Tisch im Schloss Niederschönhausen
waren neben Bürger­ rechtsgruppen,
Vereinigungen, die sich für Demokratie
und Menschenrechte einsetzten, auch
die Umweltbewegung vertreten. Die
Grüne Partei und die GRÜNE LIGA wa­
ren dort ständige Vertreter. So kam es
auch, dass wir für die „Regierung der
Nationalen Verantwortung“ einen Mi­
nister ohne Geschäftsbereich stellten.
Eine rasante Entwicklung nur wenige
Tage nach Gründung der GRÜNEN LI­
GA. Ähnlich spannend wie der Herbst
'89 verlief das Frühjahr '90. Wahlkampf
war angesagt. Politiker aus der Bundes­
republik warben mit den neu entstan­
denen – oder verbliebenen Parteien –
um die Gunst der Wähler. Die GRÜNE
LIGA beteiligte sich hieran nicht. Hat­
te sie sich doch für engagierte Natur­
und Umweltschutzarbeit in Stadt und
Land entschieden. Vielfältig waren in
dieser Zeit die Aktivitäten: Offenle­
gung von Umweltdaten, Sicherung von
Naturschutzgebieten in teils militäri­
schen oder in zur Jagd von Politgrö­
ßen genutzten Gebieten, Verbesserung
der Umweltsituation in Industriegebie­
ten und Städten.
Dabei kam es zu einer guten Zusam­
menarbeit mit Natur­ und Umwelt­
schützern aus der Bundesrepublik.
Unzählige Menschen halfen privat, wo
sie konnten. Besonders der Deutsche
Naturschutzring (DNR) suchte aktiv
die Zusammenarbeit mit uns. Das hat
uns gerade in dieser Zeit viel gehol­
fen.
Die Regierung mit dem vom Runden
Tisch entsandten Ministern konnte auf
dessen Anregung das Nationalparkpro­
gramm auf den Weg bringen. Der Um­
weltminister Töpfer bezeichnete das
später als „Tafelsilber der Deutschen
Einheit“. Rund 10 Prozent der Landes­
fläche wurden so dauerhaft unter
Schutz gestellt.
Auch die Stilllegung des AKW Greifs­
wald (4 von 8 Reaktorblöcken waren
bereits am Netz) wurde vorbereitet.
Dabei kam es zu ernsthaften Demons­
trationen gegen den Runden Tisch.
Die Arbeiter und Ingenieure fürchte­
ten um ihre Arbeitsplätze. Nach der
Stilllegung im Herbst '90 sollten sie

aber zum großen Teil Arbeit für über
20 Jahre in dem weltweit erstmaligen
Abbau eines AKW finden. Und heute
können sie hoffentlich diese Erfahrung
weitergeben, wenn es endlich zum
Ausstieg kommt.

Wir sind gut aufgestellt, aber wie ka­
men wir in einem großen Deutschland
zurecht?
Mit der Wahl zur Volkskammer im März
1990 haben die Bürger der DDR die
Weichen für eine weitere Entwicklung
gestellt. Die „Allianz für Deutschland“
angeführt von CDU und DSU gewann
die Wahl unerwartet hoch. Das Neue
Forum, Auslöser und Motor der Bürger­
bewegung, die zum Sturz des SED­Re­
gimes führte, blieb unter 5 Prozent.
Die Wähler wollten die schnelle Ein­
heit mit der D­Mark und die verspro­
chenen blühenden Landschaften
anstatt grauer Städte und Industriege­
biete.
Die vom Zentralen Runden Tisch erar­
beitete Verfassung wie auch die Insitu­
tionen selber wurden abgelegt. Die
westlichen Berater bereiteten mit der
Regierung einen Beitritt zur Bundesre­
publik vor. Es kam nicht zu der im
Grundgesetz vorgesehenen Ausarbei­
tung einer Verfassung der neuen Bun­
desrepublik Deutschland. Es wurde ein
Anschluss von inzwischen neu entstan­
denen fünf Bundesländern und Berlin.
Es galten somit Gesetze und alle ande­
ren Strukturen der Bundesrepublik
auch im Osten.
Die Währungsunion machte den An­
fang. Die DDR­Bürger wurden mit har­
ter Währung ausgestattet und konnten
nun die Reisefreiheit in vollen Zügen
oder mit dem neu gekauften Altauto
genießen.
Die Umweltunion sollte die natürli­
chen Lebensgrundlagen nachhaltig ver­
bessern. Die Finanz­ und Wirtschafts­
union sollte die Anpassung, die aller­
dings meistens zur Abwicklung wurde,
ermöglichen.
Etliche unserer ehrenamtlichen Mit­
streiter fanden in den Aufbaustäben
der Umwelt­ und Naturschutzverwal­
tung Arbeit. Es war ein Aderlass für
die GRÜNE LIGA, der aber erst einmal
durch eine Vielzahl von Arbeitslosen
in AB­Maßnahmen ausgeglichen wur­
de.
Es begannen die Mühen der Ebene. Für
viele waren die Lebensumstände völlig
neu. Biografien wurden abgeschnitten
und mussten neu gestaltet werden. Ei­
ne Vielzahl, vor allem junge Leute, gin­
gen in den Westen. Durch diesen

Trend, der noch bis
heute wegen unglei­
cher Lebensbedingun­
gen anhält, ergibt sich
für die neuen Bundes­
länder eine demogra­
phische Überalterung
als Herausforderung.
Die Einheit brachte
auch Begehrlichkeiten
von Umweltverbänden,
die GRÜNE LIGA oder
ihre Akteure freund­
schaftlich oder feind­
lich zu übernehmen.
Wir hielten dem stand
und konnten unser
Netzwerk inhaltlich und flächende­
ckend in den neuen Ländern so aus­
bauen, dass wir vom Bundesum­
weltministerium unsere Anerkennung
nach dem Naturschutzgesetz erhiel­
ten. Damit waren wir in alle wichti­
gen Planungen eingebunden. Und das
wurde richtig aufwendig: Gewerbege­
biete, Flurneu­ ordnung, Verkehrspro­
jekte bis hin zum Transrapid von
Hamburg nach Berlin, der auch mit
unserer Hilfe gestoppt werden konnte.
Allerdings waren viele aus Umwelt­
gründen unsinnige Projekte nicht zu
stoppen. Neben einer dünnen Perso­
naldecke fehlten uns auch die not­
wendigen Gelder, um eventuell ein
Klageverfahren durchzuziehen. Doch
durch Sachkenntnis und die Organisa­
tion in einem Netzwerk haben wir uns
im neuen Deutschland einen Platz in
der Umweltbewegung vor allem mit
Kompetenz für die neuen Bundeslän­
der erarbeitet. Die GRÜNE LIGA ist im
Präsidium des Deutschen Naturschutz­
ringes ständig vertreten. Nebenbei
aber auch in Fachgruppen für Wasser
oder dem Alleenschutz. Auch interna­
tionale Arbeit haben wir uns auf die
Fahne geschrieben. Überwiegend na­
türlich im östlichen Raum jenseits un­
serer Landesgrenzen.
Organisatorisch haben wir uns in Lan­
desverbände aufgeteilt. Diese sind
Mitglied im Bundesverband. Die Grup­
pen und auch Einzelpersonen können
im jeweiligen Landesverband Mitglied
sein. Aber auch eine Mitgliedschaft
im Bundesverband ist möglich und
gewünscht. Die fachliche Arbeit in
unserem Netzwerk wird über Bundes­
kontaktstellen und Facharbeitskreise
geleistet. Von denen kommen dann
auch Stellungnahmen zu überregiona­
len Themen und Projekten. Eine Über­
sicht der vielfältigen Aktivitäten in
unserem Netzwerk erscheint jährlich

21 Jahre Vorstandsvorsitz
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im Jahresbericht der GRÜNEN LIGA un­
ter dem Titel „Wir tun was, Mensch!“
Für die Kommunikation untereinander
und Diskussion wichtiger Themen er­
scheint zweimonatlich der „AlLIGA­
tor“, die Mitgliederzeitschrift der
GRÜNEN LIGA.

Wir sind gut aufgestellt, so das Mot­
to auf der Veranstaltung zum zehnjäh­
rigen Bestehen der GRÜNEN LIGA im
Pankower Rathaus.
Die UNO­Umweltkonferenz 1992 in Rio
de Janeiro erreichte erstmals weltweit
die Öffentlichkeit. Leider konnten die
hoch gesteckten Erwartungen nur in
Positionspapieren ihren Niederschlag
finden. Die Artenvielfalt geht weiter
zurück. Der Schutz des Regenwaldes
konnte nicht gewährleistet werden.
Auch unsere Bilanz die Umwelt in
Deutschland betreffend fiel nicht so
gut aus.
Nach anfänglichen Fortschritten beim
Aufbau von Schutzgebieten kam es
oft zu Konfrontationen zum Beispiel
beim Ausbau des Braunkohlenabbaus
oder dem Ausbau eines atomaren Zwi­
schenlagers in Lubmin. Aber mit Hilfe
von EU­Recht gelang es doch erneut,
eine ansehnliche Fläche von FFH­Ge­
bieten zu sichern. Der Abbau von ober­
irdischen Bodenschätzen wie Kies und
Torf bereitete Probleme, die oft nicht
im Sinne des Naturschutzes gelöst wer­
den konnten. Im Klimaschutz konnte
Deutschland sich zwar positiv darstel­
len, weil durch den Niedergang der
ostdeutschen Wirtschaft mit ihren
zum Teil maroden Fabriken der CO2­
Austoß merklich gesenkt werden konn­
te.
Durch die deutsche Wirtschaft, die
uns einen materiell hohen Lebensstan­
dard ermöglicht, haben wir teil an ei­
ner Ausbeutung von Ressourcen und
Menschen auf der Südhalbkugel unse­

rer Erde. Dort werden statt Nahrungs­
mitteln Futterpflanzen für den Export
angebaut. Raubbau an allen Rohstof­
fen und Naturlandschaften ist an der
Tagesordnung, ohne dass wir uns ent­
scheidend dagegen wehren können.
Auch wir werden zum Teilhaber der Ar­
mutsausbreitung auf dieser Erde. Es
steht also für uns nicht nur der
Schutz von Naturressourcen im eige­
nen Land, sondern weltweit auf der
Agenda. Nur eine vielfältige Zusam­
menarbeit mit anderen Organisatio­
nen lässt uns hierbei erfolgreich sein.
Dazu gehört auch die Beteiligung an
anderen Netzwerken wie attac und
ständiger Protest gegen die Ausbeu­
tung der Natur weltweit.

Wir sind gut aufgestellt, das war die
Bilanz, die wir nach 20 Jahren auf ei­
ner Pressekonferenz im Februar 2010
zogen.
Dort sprachen wir davon, dass die Um­
weltschäden, die durch die Mangelwirt­
schaft des Sozialismus entstanden,
zum großen Teil beseitigt wurden,
aber die Gewinnmaximierung und das
Wachstumsdenken von Wirtschaft und
Politik zu weltweiten ökologischen
Problemen geführt haben. Die Klimae­
rwärmung ist jedenfalls nach dem
Scheitern von Kopenhagen beängsti­
gende Realität geworden. Das Jahr
der Biodiversität begann mit einer
traurigen Bilanz des Artensterbens.
Aber es gibt auch immer mehr Leute,
die sich engagieren und im Netzwerk
ökologischer Bewegungen tätig wer­
den.
Das Feld ist dabei so vielfältig: Ret­
tung des Weltkulturerbes für Dresden,
keine neuen Tagebaue in Branden­
burg, Verhinderung unsinniger Ver­
kehrsprojekte, Proteste gegen die
industrielle Landwirtschaft bei Acker­
bau und Tierhaltung und was vielen
sehr am Herzen liegt: der Natur­

schutz.
Aber trotz neuer Schutzgebiete verlie­
ren wir jährlich eine Vielzahl von
Pflanzen­ und Tierarten. Der Rück­
gang von Vogelarten und Individuen
in der freien Landschaft, in Feuchtge­
bieten und an den Meeresküsten ist
dramatisch.
Ein großer Teil unserer Mitglieder ist
im Naturschutz tätig. Neben der Freu­
de daran gibt es leider auch hier viele
Misserfolge. Bildungsarbeit ist des­
halb auch eine Aufgabe, der sich etli­
che in der GRÜNEN LIGA verschrieben
haben.
Viele unserer Mitstreiter der ersten
Stunde und der letzten Jahre haben
sich ein anderes Betätigungsfeld ge­
sucht: in der Wirtschaft, in der
Selbstständigkeit oder der Verwal­
tung. Bis in die Parlamente oder zu
dortigen Mitarbeitern sind einige auf­
gestiegen. Aber wir mussten auch
zwei Landesverbände aufgeben. In
Mecklenburg­Vorpommern hat sich
der Rostocker Geschäftsführer in Im­
mobiliengeschäften versucht. Das
ging nur eine kurze Zeit gut und en­
dete mit Insolvenz. In Sachsen­An­
halt hat der Landesverband stark auf
AB­Maßnahmen gebaut und musste
nach deren Auslaufen aufgeben. Die
Gruppen und Einzelpersonen dieser
Länder haben sich organisatorisch
dem Bundesverband angeschlossen
und sind hier weiter in der GRÜNEN
LIGA tätig.
Im Zusammenwirken mit den anderen
Umweltverbänden unter Führung des
DNR und mit Unterstützung der Deut­
schen Bundesstiftung Umwelt (DBU)
konnten Naturschutzflächen in einer
Größenordnung von 100 000 Hektar
als Nationales Naturerbe nachhaltig
gesichert werden. Es gibt sie noch:
die Erfolge! Aber sie sind in mühsa­
mer Kleinarbeit erzielt, machen aber
Mut für die weitere Arbeit. Diese wird
in der GRÜNEN LIGA fast nur ehren­
amtlich in den vielen Gruppen unse­
res Netzwerkes geleistet. Projekt­
partner sind wir seit Jahren für das
Umweltbundesamt und die Deutsche
Bundesstiftung Umwelt. In den Lan­
desverbänden arbeiten wir mit einer
Vielzahl anderer Verbände und Stif­
tungen erfolgreich zusammen.

Wir sind gut aufgestellt, wenn es
um die Lösung von Zukunftsfragen
geht. Auf unserer jährlichen Mitglie­
derversammlung wurde im März 2011
das Thesenpapier zum Thema „Wirt­
schaftswachstum“ vorgestellt. Damit

Rückschau

Foto: 10 Jahre GRÜNE LIGA
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werden wir uns auch weiterhin be­
schäftigen. Aber bereits der Blick in
die Grundsätze der GRÜNEN LIGA, zum
großen Teil bereits vor 20 Jahren auf­
gestellt, zeigt, dass wir vieles bereits
damals erkannt haben, was heute zur
Debatte steht. Auch Lösungsansätze
sind vorhanden.
Wirtschaftswachstum auf Kosten ande­
rer Völker oder der Natur darf es nicht
geben. Nicht materieller Lebensstan­
dard, sondern emotionaler Lebensstan­
dard muss ein Ziel sein, um die
Lebensqualität zu verbessern.
Auch ein anderes Thema beschäftigt
uns aus aktuellem Anlass: Ausstieg
aus der Atomenergie. Nicht verant­
wortbar, weil mit unkalkulierbaren Ri­
siken verbunden! Atompolitik darf
nicht unter dem Mantel der CO2­Re­
duktion gesellschaftsfähig werden!
Unser Netzwerk hat nicht nur auf dem
Sektor des Umwelt­ und Naturschutzes
Siege erreicht und Niederlagen erlit­
ten. Die GRÜNE LIGA war auch immer
ein Teil der Bürgerbewegung. Der
Volksentscheid zur Offenlegung der
Berliner Wasserverträge wurde auch
durch unsere Mitarbeit erfolgreich.
Wir waren Mitbegründer vom Berliner
Haus der Demokratie. Dieses hat sich
etabliert und ausgebaut zum Haus der
Demokratie und Menschenrechte. Die

GRÜNE LIGA ist als einziger Grün­
dungsverein dort heute noch tätig
und stellt den Vorsitz im Kuratorium
der Stiftung. Im Jahr des Waldes 2011
besinnen wir uns besonders auf die
Nachhaltigkeit. Der Ursprung des Be­
griffs kommt aus der Forstwirtschaft:
Nicht mehr Holz einschlagen als nach­
wächst. Wir dürfen nicht mehr verbrau­
chen als das ökologische Gleich­
gewicht zulässt. Das gilt lokal und glo­
bal.

Wir sind gut aufgestellt, diesmal im
wahrsten Sinne des Wortes. Eine Aus­
stellung der GRÜNEN LIGA Berlin mit
dem Titel „Grüner geht’s immer“. 20
Jahre Umweltbewegung in den neuen
Bundesländern, zeigt 20 Beispiele der
ökologischen Bewegungen in unserem
Netzwerk. Im nächsten Jahr begehen
wir den 20. Jahrestag der Konferenz
von Rio. Umwelt und Entwicklung sind
die Themen, die auf der Tagesordnung
stehen müssen. Das wollen wir auch
in den vielen Gruppen der Agenda 21.
Auch hier kooperieren wir bundesweit.
Am Tag der Umwelt findet in Berlin
wieder das Umweltfestival statt.
Ich bin sicher, in diesem Jahr stehen
nicht nur kleine Veränderungen an,
sondern größere Entscheidungen. Wei­
chen sind zu stellen! Wie hieß es in

unserem Gründungsaufruf: „Wir haben
nicht mehr viel Zeit, unsere Chance
liegt im gemeinsamen Handeln.“ Dazu
wünsche ich uns und allen Mitstrei­
tern viel Erfolg. Ein ganz herzliches
Dankeschön an alle, mit denen ich in
den vergangenen 21 Jahren zusam­
menarbeiten durfte, direkt oder im
Netzwerk der ökologischen Bewe­
gung.

Klaus Schlüter, März 2011

Nicht nur Berlins lebendiges Kultur­
und Nachtleben macht diese Stadt so
lebenswert. Der Großstädter liebt sei­
ne grünen Oasen, die der Stadt ihren
besonderen Charakter verleihen. Mit
seinen zahlreichen Grünanlagen, Volks­
parks, Kleingärten und Kiezprojekten
bietet Berlin unzählige Freizeit­ und
Erholungsmöglichkeiten, Lebensraum
für seltene Pflanzen und Zuflucht für
viele Tierarten.

Am 18. und 19. Juni 2011 zeigt sich
Berlin beim Langen Tag der StadtNa­
tur von seiner grünsten Seite. Organi­
siert von der Stiftung Naturschutz
Berlin, bieten mehr als 500 Veranstal­
tungen an 150 Orten innerhalb von
26 Stunden einen ungewöhnlichen
und spannenden Blick in und auf das
Grün der Stadt.

Auch die GRÜNE LIGA Berlin ist
natürlich beim Langen Tag der Stadt­
Natur wieder mit dabei. Bei einer
Kräuterwanderung unter dem Motto
„Verführungen am Wegesrand” erfährt
man unter fachkundiger Begleitung
viel Wissenswertes über die köstlichen
Geheimnisse der StadtNatur. Die Ver­
anstaltung „Grüne Höfe für ein gutes
Klima” zeigt, wie einfach eine grüne
Hinterhofidylle zu verwirklichen ist,
mit der man für ein gutes Klima und
gleichzeitig ein nettes nachbarschaft­
liches Miteinander sorgen kann.

Ticketverkauf und Anmeldungen
Für die Teilnahme an einigen Veran­
staltungen ist eine vorherige Anmel­
dung Voraussetzung, die nach Erwerb
eines gültigen Tickets möglich ist. Der
Vorverkauf für die begehrten Tickets

beginnt am 21. Mai in allen Kaiser's­
und Thalia­Filialen, bei vielen NEU­
LAND­Fleischereifachgeschäften, der
Bio Company und vielen Biobäckerei­
en. Ab diesem Zeitpunkt werden auch
die Anmeldungen unter der Hotline
030/26 39 41 41 entgegengenom­
men. Das 26­Stunden­Ticket für Er­
wachsene kostet 7 Euro, ermäßigt 5
Euro. Kinder unter 18 Jahren in Be­
gleitung eines Erwachsenen haben
freien Eintritt. Die Eintrittskarten gel­
ten für den gesamten Zeitraum des
Langen Tags der StadtNatur.

// Thomas Gastmann

Berlin von seiner grünsten Seite

Langer Tag der StadtNatur 2011
Terminhinweis

Langer Tag der StadtNatur 2011
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Ingenieure ohne Grenzen

Ingenieure ohne Grenzen –
angepasste Technikentwicklung
schafft Fortschritt

Catherina Clausnitzer, Kolja Kölling

Mittwoch 19 Uhr an der Technischen
Universität Berlin. Hinter fast allen
Fenstern ist das Licht bereits erlo­
schen. Nicht so im 3. Stock des Haupt­
gebäudes, wo einmal monatlich das
Berliner Regionalgruppentreffen von
Ingenieure ohne Grenzen e.V. stattfin­
det. 15 Mitglieder haben sich einge­
funden – eine bunte Mischung aus
Studenten und fertigstudierten Inge­
nieuren verschiedener Fachbereiche.

Die Arbeit der Ingenieure ohne Gren­
zen – die sich in mittlerweile 24 Re­
gionalgruppen deutschlandweit enga­
gieren – widmet sich ingenieurstechni­
schen Fragestellungen: Wasserbereit­
stellung, Abwasser­ und Sanitär­
versorgung, Energie zum Kochen und
für Licht sowie Brückenbau. Viele prak­
tische Probleme, die sich uns nicht
stellen, erschweren den Alltag der
Menschen in großen Teilen der Welt
gewaltig. Man kann die Liste leicht er­
weitern.

Hier setzt die Arbeit der Ingenieure
ohne Grenzen an: Wasser aus der Re­

genzeit lässt sich in einfachen Zister­
nen speichern, Abwasser kann in
Pflanzenkläranlagen behandelt und an­
schließend wiederverwendet werden,
aus Ernteresten kann durch biologi­
sche Abbauprozesse in Biogasanlagen
brennbares Gas gewonnen werden,
das zum Kochen verwendet wird,
durch Solarpanels lässt sich in abgele­
genen Gebieten Licht und Strom erzeu­
gen.

Am Anfang der Projekte steht ein kon­
kretes Problem, für das es technisch
robuste und einfache Lösungen im
Rahmen der lokalen Möglichkeiten zu
finden gilt. Die Einbindung ortsansäs­
siger Partnerorganisationen, die für
Ingenieure ohne Grenzen e.V. Voraus­
setzung für die Entwicklungszusam­
menarbeit ist, gewährleistet die
Nachhaltigkeit der Projekte und des
damit einhergehenden Wissenstrans­
fers. So bleibt das Know­how dauer­
haft in der Region, und die Projekte
werden auch ohne Beteiligung der In­
genieure fortgesetzt. Auf diese Weise
leistet der noch junge Verein seit

2003 Entwicklungszusammenarbeit.
Auf dem Regionalgruppentreffen gibt
es zuerst ein kurze Begrüßungsrunde.
Zwei Neue sind dabei, die schon in
der vorangegangenen Stunde beim
Infotreffen waren, um den Verein und
seine Arbeit kennenzulernen. An­
schließend wird vom aktuellen Stand
der Projekte berichtet. Die Berliner
Regionalgruppe von Ingenieure ohne
Grenzen e.V. unterstützt seit 2006
den Bau von Wasserzisternen und seit
2008 den Bau von Kleinst­Biogasan­
lagen. Beide Projekte finden in Zu­
sammenarbeit mit der tansanischen
Nichtregierungsorganisation MAVUNO
Project in Karagwe im Nordwesten
von Tansania statt. Außerdem wurden
im Herbst 2010 mit der Baramba Girls
Secondary School in Ngara – ebenfalls
in Tansania – fünf Wasserzisternen für
die Schule gebaut, nachdem die
Schulleitung mit dem Problem der
Wasserversorgung an den Verein her­
angetreten war. Ein weiteres Projekt
der Regionalgruppe in Berlin – das
Projekt Carbonization as Sanitation
„CaSa” – findet in enger Zusammenar­
beit mit der Technischen Universität
Berlin statt. Es ist eng verknüpft mit
dem Projekt Biogas support for Tanza­
nia „BiogaST” und hat sich die Ent­
wicklung eines umweltverträglichen
Sanitärsystems zur Aufgabe gemacht,
um eine medizinisch unbedenkliche
Schließung von Nährstoffkreisläufen
zu ermöglichen und so zur Verbesse­
rung der Bodenfruchtbarkeit beizutra­
gen. Auch dieses Projekt soll nach
einer erfolgreichen Pilotphase in
Deutschland mit der Partnerorganisa­
tion MAVUNO Project in Tansania im­
plementiert werden.

Für die einzelnen Projekte der Regio­
nalgruppe finden eigene Treffen statt.
Dabei leisten die Ingenieure ohne
Grenzen vor allem Planungs­ und For­
schungsarbeiten, die in vielen Län­
dern einfach nicht möglich sind, und
begleiten später die praktische Um­
setzung vor Ort. Der Projektleiter des

Foto: Seit Beginn des Projektes wurden tansanische Arbeiter im Zisternenbau fortgebildet,
dadurch stehen mittlerweile mehrere Bauteams zur Verfügung, die an der Wasserversor­
gung der Region arbeiten

Weitere Informationen
zum Verein unter
www.ingenieure­ohne­
grenzen.org

Das Berliner Haus der De­
mokratie und Menschen­
rechte in der Greifswalder
Straße beherbergt neben
der Bundesgeschäftsstelle
der GRÜNEN LIGA viele in­
teressante Vereine. Direk­
ter Büronachbar sind die
Ingenieure ohne Grenzen.
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Unsere Büronachbarn

BiogaST­Projektes Philipp Becker sagt
dazu: „Viele Jahre wurde Entwicklungs­
hilfe geleistet, indem Technologien,
die bei uns wunderbar funktionieren
einfach eins zu eins in andere Länder
übertragen wurden, ohne dabei die Ge­
gebenheiten vor Ort zu berücksichti­
gen.

Entwicklungszusammenarbeit aber
heißt, gemeinsam mit den Entwick­
lungsländern Konzepte zu entwickeln,
die zu ihnen passen. Und wir haben
hier das Glück auf eine breite Basis
von Wissen zurückgreifen zu können,
das wir nicht für uns behalten soll­
ten.”

Das aktuelle BiogaST­Projekt in Tansa­
nia ist ein gutes Beispiel dafür, dass
oft jede Region, manchmal sogar je­
der Haushalt, angepasster Lösungen
bedarf und es keinen Biogasanlagen­
typ gibt, der überall auf der Welt
gleich gut funktioniert. Denn BiogaST
ist nicht das erste Biogasprojekt in Ka­
ragwe.

Bereits in den 1990er Jahren sind in
Karagwe im Nordwesten Tansanias Bio­
gasanlagen gebaut worden, die in In­
dien und China zahlreich zum Einsatz
kommen. Diese erfordern jedoch den
Betrieb mit beispielsweise Rinder­
dung, also tierischen Exkrementen. In
Ländern wie Indien und China, in de­
nen Tierhaltung weit verbreitet ist,
sind ganz andere Voraussetzungen ge­
geben. Für Karagwe jedoch, eine der
ärmsten Regionen Tansanias, in der

die Menschen haupt­
sächlich von der
Landwirtschaft leben
und keine Viehhal­
tung möglich ist,
sind sie leider völlig
ungeeignet und es
musste eine andere
Lösung für die Er­
zeugung von Biogas
gefunden werden. So
findet man hier Ern­
terückstände, die
sich optimal für eine
Vergärung eignen.
Vor allem Kochbana­
nen gehören zum
Grundnahrungsmittel
in Tansania und wer­
den ganzjährig ge­
erntet.

Im Zuge einer Entwicklungs­ und For­
schungsphase in Deutschland wurde
in Zusammenarbeit mit der Universi­
tät Hohenheim in Stuttgart ein ange­
passter Anlagentyp zur Vergärung
pflanzlicher Reststoffe konzipiert und
mit dem Bau und Betrieb zweier Pilot­
anlagen (in Berlin und Stuttgart) ge­
testet. Im Herbst 2010 konnte
aufbauend auf den gewonnenen For­
schungsergebnissen die erste Pilotan­
lage in Tansania bei MAVUNO Project
errichtet werden, die aktuell unter
Realbedingungen mit Ernteresten der
Bananenpflanze getestet wird. Derzeit
sind wieder zwei Ingenieure ohne
Grenzen aus Berlin vor Ort.

Gegen 21 Uhr findet das Regional­
gruppentreffen zu einem Ende. Neben
den projektbezogenen Themen stand
auch heute wieder viel Organisatori­
sches und vor allem Öffentlichkeitsar­
beit auf der Agenda. Im Anschluss
werden Verabredungen zu einzelnen
Gruppentreffen vereinbart, je nach
Interesse. Jeder der Anwesenden
kann – wohlbemerkt nicht nur als In­
genieur – dazu beitragen, dass tech­
nisches Know­how in die Länder
transportiert wird, in denen Entwick­
lung bitter nötig ist. Denn nur Bil­
dung schafft Fortschritt...

// Catherina Clausnitzer, Kolja Kölling

Foto: Tansanische Familie mit ihrer Zisterne und den Arbeitern, die sie gebaut haben

Foto: Fertige Pilot­und Forschungsanlage zur Erzeugung von Biogas
aus pflanzlichen Abfällen

Foto: Bau der Biogasanlage – Lokale Arbeiter werden ausgebildet, um später
selbstständig weitere Anlagen bauen zu können

Fotos sind Eigentum
des Ingenieure ohne
Grenzen e.V.
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Menschenrecht

FIAN (Food First Informations­ und Aktions­Netzwerk)

Klimaschutz ist
Menschenrecht!
Die neue Online­Klimakampagne von FIAN

Seit Anfang Februar fordert die Men­
schenrechtsorganisation FIAN (Food
First Informations­ und Aktions­Netz­
werk) mit ihrer Onlinekampagne „Kli­
maschutz ist Menschenrecht" die
Bundesregierung zur Wahrung der Men­
schenrechte in ihrer Klimapolitik auf.

FIAN Deutschland fordert von der Bun­
desregierung ein stärkeres Engage­
ment für die Menschenrechte im
Klimaschutz. Sowohl bei Klimaschutz­
projekten zur Minderung des CO2­Aus­
stoßes, als auch bei der Finanzierung
von Maßnahmen zur Anpassung an
die Auswirkungen des Klimawandels
müssen Menschenrechte besser ge­
schützt werden. Klimapolitik darf
nicht zur Verletzung von Menschen­
rechten führen.

„Der Klimawandel hat bereits heute
spürbare negative Auswirkungen auf
die Umsetzbarkeit der Menschenrechte
auf Nahrung und Wasser, die sich in
Zukunft noch weiter verschärfen wer­
den. Zunehmende Dürren, Stürme und
Überschwemmungen beeinträchtigen
die Möglichkeit von immer mehr Men­
schen, sich zu ernähren”, so Anton
Pieper, Klima­Referent bei FIAN
Deutschland. „Zu diesen menschen­
rechtlich gravierenden Folgen des Kli­
mawandels kommen nun paradoxer­
weise noch Menschenrechtsverletzun­
gen durch Klimaschutzmaßnahmen
hinzu”, erklärt Pieper.

Klimaschutzprojekte können Men­
schenrechte gefährden
So betreiben zum Beispiel deutsche
Unternehmen riesige Kohlekraftwerke,
welche Unmengen an CO2 produzie­
ren. Die Emissionsrechte für ihre Kraft­
werke kaufen sie unter anderem bei
Klimaschutzprojekten im Rahmen des
Clean­Development­Mechansim (CDM).
Hierbei handelt es sich um einen vom
Kyoto­Protokoll vorgesehenen Mecha­
nismus für umweltverträgliche Ent­
wicklung. Durch diesen können
Industrieländer, die im Kyoto­Proto­

koll verbindliche Emissionsziele über­
nommen haben, Projekte in
Entwicklungsländern fördern, die ent­
weder Emissionen verringern (zum Bei­
spiel der Bau eines Windparks) oder
der Atmosphäre Kohlenstoff entziehen
(zum Beispiel durch Aufforstung).
Dem Projektentwickler werden entspre­
chend der Menge der Emissionsminde­
rung Emissionszertifikate ausgestellt.

Doch bei derartigen Projekten kommt
es immer wieder zu Menschenrechts­
verletzungen in Folge von Landvertrei­
bungen: Die Landbevölkerung verliert
ihre Häuser, Kleinbauern ihr Acker­
land, ganze Ortschaften werden
zwangsumgesiedelt.

Ein Beispiel für ein menschenrechts­
verletzendes CDM­Projekt ist der Bau
eines Staudamms im Bala­Flusstal in
der südchinesischen Provinz Guizhou.
Wie die Zeitschrift GEO im Dezember
2010 bekannt gab, schloss RWE einen
Vertrag mit dem Projektentwickler
über den Kauf von CO2­Zertifikaten
ab. Bereits seit dem 14. April 2009 ist
der Staudammbau am Bala­Fluss regis­
triertes Projekt im Emissionshandel.
Laut GEO ist das RWE­Braunkohlekraft­
werk Niederaußem in Nordrhein­West­
falen der alleinige Käufer der
CO2­Zertifikate.1)

2002 wurden die Kleinbauern, die am
Ufer des Bala­Flusses seit Generatio­
nen vom Reisanbau leben, erstmalig
darüber informiert, dass sie ihr Land
verlassen müssten. Die mangelnde Ver­
fügbarkeit von fruchtbarem Anbau­
land und der Wassermangel in der
vorgesehenen Wiederansiedlungsregi­
on hätte für den Großteil der Bewoh­
ner jedoch den Verlust ihrer
Existenzgrundlage bedeutet.

Ein gleichbleibender Lebensstandard
für die Betroffenen hätte nicht ge­
währleistet werden können, was einen
Verstoß gegen den Internationalen
Pakt über wirtschaftliche, soziale und

kulturelle Rechte bedeutet hätte.2)

So weigerte sich der Großteil der Bau­
ern sein Land zu verlassen. Nun rück­
te die Polizei an und überwachte die
Zerstörung der Häuser und Felder und
die Vertreibung der Bevölkerung.

Inzwischen leben die meisten Vertrie­
benen in Hütten, die sie selbst aus
den Resten ihrer alten Häuser not­
dürftig zusammengezimmert haben.
Allein im Dorf Nan Zhuang haben 300
Familien ihr Ackerland verloren, 60
zudem ihre Häuser.

Die Kleinbauern am Bala­Fluss muss­
ten einem Staudamm weichen, der in­
nerhalb von sieben Jahren etwa eine
halbe Million CO2­Zertifikate liefern
soll. Das Kraftwerk Niederaußem kann
damit gerade mal sechs Tage lang
Braunkohle zur Stromgewinnung ver­
brennen.

FIANs Forderungen
Solche Projekte verletzen fundamen­
tale Menschenrechte, wie das Recht
auf Nahrung und Wasser, zu dessen
Respektierung, Schutz und Gewähr­
leistung sich die Bundesrepublik
Deutschland im Internationalen Pakt
über wirtschaftliche, soziale und kul­
turelle Rechte und in anderen Men­
schenrechtsverträgen verpflichtet hat.
Diese Verpflichtung erstreckt sich
auch auf Aktivitäten, die mit deut­
scher Beteiligung im Ausland stattfin­
den.

Auf der internationalen Klimakonfe­
renz in Cancún wurde bekräftigt, dass
die Staaten in allen klimabezogenen
Maßnahmen die Menschenrechte re­
spektieren sollen.3)

Aus dem Aktionsplan Menschenrechte
der Bundesregierung ist darüber hin­
aus folgendes zu entnehmen: „Die
Bundesregierung wird sich engagiert
für die Beachtung der Menschenrech­
te bei Maßnahmen des Klimaschutzes
[…] einsetzen.”4)

Der Handel von Emissionsrechten wird

Die GRÜNE LIGA gehört
zu den Unterstützern der
FIAN­Kampagne.

Unterstützen auch Sie
FIANs Forderungen und
unterschreiben Sie die
Petition auf der Kampa­
gnenwebsite www.klima­
schutz­ist­menschenrecht
.de

Hier finden Sie außer­
dem ausführliche, wei­
terführende Hintergrund­
informationen zu der
Kampagne sowie der Ar­
beit von FIAN.
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über die internationalen Klimaverhand­
lungen geregelt. Da diese internationa­
len Vereinbarungen die
Menschenrechte nur unzureichend
schützen, fordert FIAN, dass auf natio­
naler Ebene nachgebessert werden
muss.

Wenn internationales Recht versagt,
ist die Bundesregierung in der Pflicht,
deutsche Unternehmen strengeren
Kontrollen zu unterziehen. Deutsch­
land trägt als größte Industrienation
Europas und weltweit viertgrößte Wirt­
schaftsmacht besondere Verantwor­
tung: nur wenige Länder haben
höhere CO2­Emissionen pro Einwohner
als Deutschland. „Die Regeln für die
deutsche Beteiligung an internationa­

len Klimaschutzprojekten sind im
Projekt­Mechanismen­Gesetz festge­
schrieben”, führt Pieper aus. “Hier
muss die Bundesregierung rechtlich
verbindlich festlegen, dass Menschen­
rechte bei der Durchführung von Kli­
maschutzmaßnahmen geschützt
werden.”

Darüber hinaus erwartet FIAN auch
auf internationaler Ebene einen stärke­
ren Einsatz für die Menschenrechte im
Klimaschutz und fordert, dass sich die
Bundesregierung für Menschenrechts­
standards im Clean­Development­Me­
chanism einsetzt.

Außerdem fordert FIAN die Veranke­
rung strikter Menschenrechtsklauseln

für die Maßnahmen, die in Zukunft
durch den neuen Green Climate Fund
finanziert werden sollen.

„Auf der Konferenz in Cancún wurde
beschlossen, einen neuen internatio­
nalen Fonds für die Finanzierung von
Emissionsreduktions­ und Anpas­
sungsmaßnahmen in Entwicklungslän­
dern einzurichten”, erläutert Pieper
dazu. „Anders als zum Beispiel beim
CDM müssen in diesem Fonds die
Menschenrechte von Anfang an be­
achtet werden.”

// Anton Pieper

1) Schaefer/Henk, Emissionshandel: die Luftnummer, in GEO 12/10, Ein Planet wird verheizt, http://www.geo.de/GEO/natur/oekolo­
gie/66579.html
2) Internationaler Pakt über wirtschaftliche, soziale und kulturelle Menschenrechte. Artikel 11 [Recht auf angemessenen Lebens­
standard, Recht auf Schutz vor Hunger, Recht auf Nahrung]
3) Outcome of the work of the Ad Hoc Working Group on long­term Cooperative Action under the Convention (S. 2, Absatz 8),
http://unfccc.int/files/meetings/cop_16/application/pdf/cop16_lca.pdf
4) Aktionsplan Menschenrechte der Bundesregierung 2010­2012 (S. 271)

Bundeskontaktstelle Wasser

Positionspapier „Die ökonomi­
schen Instrumente der Wasserrah­
menrichtlinie als Chance für den
Gewässerschutz"
Bundeskontaktstelle Wasser der GRÜNEN LIGA e.V. veröffentlicht neue
Broschüre

Die Möglichkeiten, die in der Anwen­
dung der ökonomischen Instrumente
der Wasserrahmenrichtlinie liegen,
werden aus Sicht der GRÜNEN LIGA
noch zu wenig genutzt. Neben eini­
gen Erfolgen und vielversprechenden
Ansätzen gibt es eine Reihe von Defi­
ziten und dringenden Handlungsbe­
darf.

All dies ist in dem Positionspapier
„Die ökonomischen Instrumente der
Wasserrahmenrichtlinie als Chance für
den Gewässerschutz" skizziert. Die
Broschüre soll gleichzeitig auch einen
Beitrag zur aktuellen Diskussion um

die Sinnhaftigkeit ungebremsten Was­
serstraßenausbaus (Seite 21), zur De­
batte um die Gemeinsame Agrar­
politik der EU (Seite 22) und zum
umfassenden Ressourcenschutz leis­
ten.

Das Positionspapier ist sowohl in
deutscher als auch in englischer Spra­
che verfügbar. Es besteht die Mög­
lichkeit, die Broschüre als PDF­Datei
auf der Webseite www.wrrl­info.de
herunterzuladen oder per E­Mail [ma­
terial@grueneliga.de] in gedruckter
Form zu bestellen (die Versandkosten
liegen bei 2,50 Euro).

Bundeskontaktstelle Wasser
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Perspektiven GRÜNE LIGA

Interview mit dem neuen Vorstandsvorsitzenden Dr. Torsten Ehrke

„Das ist eine Herausforderung,
auf die ich mich freue"
GRÜNE LIGA als Plattform

Alligator: Du wurdest gerade zum Vor­
standsvorsitzenden der GRÜNEN LIGA
gewählt, wie fühlt sich das für dich
an?
Dr. Torsten Ehrke: Das ist eine Her­
ausforderung, auf die ich mich freue.
Ich konnte ja in den vergangenen Jah­
ren schon im Bundessprecherrat Erfah­
rungen sammeln und hoffe nun, in
der neuen Funktion ein paar zusätzli­
che Impulse geben zu können.

Alligator: Wenn Du auf das Wirken
von unserem ehemaligen Vorstandsvor­
sitzenden Klaus Schlüter zurück­
blickst, was hast du an ihm besonders
geschätzt?
Dr. Torsten Ehrke: Klaus Schlüter hat
eine beeindruckende Biografie vorzu­
weisen, er ist sicherlich im klassi­
schen Sinne ein Vorbild für uns alle.
Ich bin sehr dankbar, dass Klaus uns
weiterhin unterstützen will und uns
bei wichtigen Aufgaben beratend und
helfend zur Seite stehen wird.

Alligator: Gibt es Dinge, die du grund­
sätzlich anders handhaben möchtest,
als es bisher bei der GRÜNEN LIGA der
Fall war?
Dr. Torsten Ehrke: 20 Jahre GRÜNE
LIGA waren uns im Vorjahr Anlass zu­
rück aber auch nach vorn zu blicken.
Wir werden unsere Strukturen darauf
hin überprüfen, ob sie uns weitere 20
Jahre tragen oder ob wir auch Verän­
derungen vornehmen müssen. Mir ist
es wichtig, dass wir eine Plattform für
alle sind, die sich umwelt­ und natur­
schutzpolitisch engagieren wollen. In
diesem Sinne werden wir auch unsere
Angebote zur Mitarbeit an die Einzel­
mitglieder auf den Prüfstand stellen.

Alligator: Das Motto der GRÜNEN LI­
GA lautet: VISIONEN haben – NETZ­
WERK knüpfen – HANDELN anregen.
Was denkst du ganz konkret: In wel­
chen Bereichen sollten wir mehr oder

andere Visionen haben? In welchen
Bereichen ist mehr Netzwerk nötig?
Und wo ist das konkrete Handeln der
Mitglieder gefragt?
Dr. Torsten Ehrke: Engagement ist
überall und in vielen Bereichen ge­
fragt – und die GRÜNE LIGA bietet vie­
le Möglichkeiten, sich einzubringen.
Als Umweltverband werden wir unsere
Mitarbeit in Netzwerken wie dem Deut­
schen Naturschutzring, der Klima­ alli­
anz und anderen verstärken. Wichtig
ist mir, Mitwirkungsmöglichkeiten für
diejenigen zu schaffen, die noch kei­
ner Gruppe angehören. Unsere Arbeit
mit Bundeskontaktstellen kann hier
als Vorbild dienen. Grundsätzlich
möchte ich, dass wir auch wieder stär­
ker über die Herausforderungen des Ta­
ges hinausdenken und uns auch mit
den Perspektiven unserer Gesellschaft
befassen, mit Fragen des sozialen Zu­
sammenhalts, der Lebensstile und un­
serer Wirtschaftsweise.

Alligator: Du hast im Jahr 2008 ein
Netzwerk gründen wollen, welches
sich gegen industrielle Massentierhal­
tung und für eine bäuerliche Landwirt­
schaft einsetzt. Wird die GRÜNE LIGA
ein solches Netzwerk noch in Angriff
nehmen oder sind die Hürden dafür zu
groß beziehungsweise die Weichen be­
reits durch andere Vereine ausrei­
chend gestellt?
Dr. Torsten Ehrke: Die von uns ange­
dachte Trägerschaft für ein solches
Netzwerk konnte leider nicht realisiert
werden. Es hat sich aber das Netzwerk
„Bauernhöfe statt Agrarfabriken“ ge­
gründet, das einiges von dem, was
uns vorschwebte, umsetzt. Das Thema
gewinnt immer mehr an Bedeutung,
auch an diesem Punkt brauchen wir
schnell ein gründliches Umdenken in
Gesellschaft und Politik.

Alligator: Angesichts des aktuellen
Dramas, das sich in Japan abspielt:

Wie gewichtig siehst du die Rolle der
GRÜNEN LIGA beim Thema Atom,
Kohle und Erneuerbare Energien?
Dr. Torsten Ehrke: Thematisch stehen
der Ausstieg aus der Atomkraft und
der Ausbau der erneuerbaren Energien
zweifelsfrei ganz weit oben auf unse­
rer Agenda. Beim notwendigen Aus­
bau der erneuerbaren Energien dürfen
weder Natur und Landschaft noch die
Beteiligungsrechte der Menschen auf
der Strecke bleiben. Kohlekraftwerke
und CO2­Verpressung (CCS) werden
uns noch stark beschäftigen, das
bringt der nun hoffentlich beschleu­
nigte Ausstieg aus der Atomenergie
mit sich. Deshalb freut es mich sehr,
dass René Schuster von der Umwelt­
gruppe Cottbus den Vorstand der
GRÜNEN LIGA verstärkt. Aber auch bei
der Wasserkraft, bei Biomasse und
Windkraftanlagen im Wald, beim Aus­
bau der Netze – die Debatten werden
uns voll fordern, wir sind aber, denke
ich, gut gerüstet.

Alligator: Welchen Themen möchtest
du dich persönlich besonders wid­
men?
Dr. Torsten Ehrke: Naturschutz und
Stärkung des Ehrenamtes sind für
mich persönlich zentrale Themen,
aber auch Zukunftsfragen. Freuen
würde es mich auch, wenn es uns ge­
länge, wieder mehr junge Menschen
zur Mitarbeit zu gewinnen. Unsere
ehrenamtliche Arbeitsweise in flachen
Hierarchien kommt meines Erachtens
denen entgegen, die sich punktuell
oder temporär einbringen wollen, das
sollten wir nutzen.

Alligator: Wenn du in 20 Jahren auf
eine hoffentlich zufriedene Amtszeit
als Vorstandsvorsitzender der GRÜNEN
LIGA zurück blicken wirst, welche Er­
folge erhoffst du dir dann schon heu­
te?
Dr. Torsten Ehrke: Zunächst muss ich
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Bündnis „Bahn für Alle"

unsere Mitglieder erst einmal davon
überzeugen, der Richtige an der Spit­
ze unseres Verbandes zu sein, und
selbst dann werden es sicherlich nicht
20 Jahre werden. Meine Hoffnung ist,
dass wir dann feststellen können: Wir
haben dazu beigetragen, aus Risiko­
technologien auszusteigen, zu 100
Prozent erneuerbare Energien einzuset­
zen und die biologische Vielfalt zu er­

halten und zu stärken. Ich hoffe, dass
wir dann ein bundesweit agierender,
lebendiger Verband sind, der vielen
Menschen die Möglichkeit bietet, sich
für Natur und Umwelt einzusetzen.

Alligator: Möchtest du noch ein paar
persönliche Worte an die Alligator­Le­
ser richten?
Dr. Torsten Ehrke: Um den persönli­

chen Kontakt zu intensivieren, möch­
te ich so viele unserer Mitglieds­
gruppen wie möglich besuchen. Ich
freue mich auf eure Einladungen.

Alligator: Danke für das Interview.

Bündnis „Bahn für Alle"

Die wahre Bilanz der DB
Ohne staatliche Zuschüsse sechs Milliarden Euro Verlust
Anlässlich der jährlichen Bilanzpresse­
konferenz der Deutschen Bahn AG hat
das Bündnis „Bahn für Alle“ am 31.
März einen Alternativen Geschäftsbe­
richt vorgestellt. Der Bericht analy­
siert, wie der Gewinn von gut 1,8
Milliarden Euro im Jahr 2010 zustande
kommt und was er für den täglichen
Bahnbetrieb, für die Fahrgäste und Be­
schäftigten bedeutet.

Vor dem Berliner Marriott­Hotel am
Beisheim­Platz, in dem um 11 Uhr die
Pressekonferenz der DB AG statt fand,
stellten Aktive von „Bahn für Alle“
den Tunnelblick des DB­Managements
symbolisch dar: Mit starrem Blick auf
die Gewinnkurve sieht es nicht, was
daneben vorgeht: brechende Achsen,
heruntergekommene Schienen, Verspä­
tungen, Zugausfälle und ein kaputtes
Berliner S­Bahn­System.

Über siebzig Prozent des Gewinns der
DB AG resultieren aus dem Nahverkehr
(DB Regio) und dem Netz (DB Netz).
Diese beiden Bereiche erzielen das
Gros ihrer Einnahmen aus staatlichen
Geldern: Regionalisierungsmitteln für
den Nahverkehr sowie Bundeszuschüs­
sen für Instandhaltung und Neubau
von Strecken, addiert mehr als 7,7 Mil­
liarden Euro. „Nimmt man nur die
staatlichen Zuschüsse, die in DB Re­
gio und DB Netz fließen, dann verwan­
delt sich der 2010er Jahresgewinn
von 1,87 Milliarden Euro in einen Ver­
lust von mehr als sechs Milliarden Eu­
ro“, rechnet Bernhard Knierim vom
Bündnis „Bahn für Alle“ vor. Auf der
Ausgabenseite dominieren Großprojek­
te und Zukäufe im Ausland.

Für die Rekordsumme von 2,7 Milliar­
den Euro hat die DB AG im August
den britischen Bus­ und Bahndienst­
leister ARRIVA aufgekauft. „Grube hat
in seinen zwei Jahren als Bahnchef
entgegen seiner Ankündigung die ag­
gressive Politik von Unternehmensauf­
käufen und Expansion auf Aus­
landsmärkten beschleunigt und ver­
schärft. Mit Engagement in Russland,
China und der Golfregion benutzt die
Bundesregierung die Deutsche Bahn,
um ein bisschen Weltpolitik zu spie­
len – und damit neue Bahnschulden
anzuhäufen“, sagt Winfried Wolf von
der Expertengruppe „Bürgerbahn statt
Börsenbahn“.

Für Großprojekte wie Stuttgart 21 und
die Neubaustrecke Stuttgart/Ulm ver­
nachlässigt die DB AG Schienen und
Züge, spart beim Personal und auch
an der Sicherheit. Der ehemalige Bahn­

manager Professor Karl­Dieter Bodack
kritisiert an den Großbauvorhaben,
„dass die DB AG offensichtlich die
Kosten der Realisierung systematisch
zu niedrig ansetzt“ und „es offen­
sichtlich für jedes Vorhaben kosten­
günstigere Alternativen gibt, die die
DB AG ignoriert oder verwirft“. Alter­
nativen zu S21 und dem Neubau nach
Ulm sind ein modernisierter Kopf­
bahnhof sowie der Ausbau der beste­
henden Strecke über Geislingen.

„Bahn für Alle“ fordert eine Konzen­
tration der Bahn auf den inländischen
Schienenverkehr und, auch als Konse­
quenz aus der Baden­Württembergi­
schen Landtagswahl, einen end­
gültigen Stopp für den Kellerbahnhof
Stuttgart 21.

// Bündnis „Bahn für Alle"

Die GRÜNE LIGA ist
seit Februar 2011,
nach fünfjähriger
Trägerschaft durch
attac, neuer Träger­
verein des Bündnis­
ses „Bahn für Alle".

Foto: Eigentum des
Bündnisses „Bahn
für Alle"
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Gedenken an Olaf Piotrowski

GRÜNE LIGA Chemnitz

Grabrede zu Olaf Piotrowskis Beerdigung am 9. März 2011

Wenn man mit einem Menschen viele
Jahre eine nahe, eine freundschaftli­
che Beziehung pflegte, so ist es
schwer, sehr schwer, zu sagen, was
denjenigen denn, was diesen, genau
diesen Freund ausgemacht hat, wer er
war, was man an ihm mochte, wer ge­
nau er war, was seine starken und
schwachen Seiten waren, seine
großen und seine alltäglichen Momen­
te, es scheint unmöglich, alles was
man mit diesem Freund erlebte, wie
man ihn dabei erlebte, diese ganze
sperrige Vielfalt persönlicher Eigenhei­
ten, Eigenwilligkeiten, so wie sie sich
in den Jahren der Freundschaft zeig­
te, zu einem beschaulichen Bild zu
ordnen. Man meint, man sei diesem
Menschen, diesem Freund, viel zu na­
he gekommen, die Nähe der Freund­
schaft verhindere eine Entfernung, um
über ihn sprechen zu können, um sa­
gen zu können, was ihn ausgemacht
habe, ja man sträubt sich fast dage­
gen, den Freund von sich weg zu
rücken, um ihn in den Blick zu bekom­
men, man hat eine Scheu davor, den
Anderen, um ihn zu erkennen, so auf
Distanz zu bringen. Man hat ja wäh­
rend der Freundschaft nicht über den
Freund nachgedacht, nicht in dieser

Weise, man musste das
ja auch nicht, man
musste sich kein ab­
schließendes Bild von
ihm machen – weil er
ja immer da war, und
nicht nur in Gedanken,
die Selbstverständlich­
keit seiner Gegenwart
bedurfte keines ab­
schließenden Bildes
und nun ist er nicht
mehr da – man sucht
ihn, und findet ihn
nicht, findet nur Erin­
nerungen, Erinnerun­
gen an Begeben­
heiten, Erlebnisse, Ge­
spräche, Sätze aus Ge­
sprächen mit dem
verstorbenen Freund,
Sätze, die man mit an­
deren über den verstor­
benen Freund sprach,
man sucht ihn in der
Erinnerung und findet

ihn nicht, man sucht in den Erinnerun­
gen seine lebendige Gegenwart, um
ihn wieder lebendig zu machen, weil
er nicht mehr lebt – und es ist wirk­
lich nicht zu fassen!

Pio, Olaf Piotrowski, ist am 28. Febru­
ar 2011 gestorben. Als Freund will ich
von ihm sprechen, wie ich ihn erlebt
habe, Erinnerungen an Pio, eindrückli­
che Begebenheiten – kein allumfassen­
des Bild.

Zusammen haben wir einige Jahre Mu­
sik gemacht, in der Gruppe Fussgän­
ger, er, natürlich!, spielte Saxofon,
ich war der Sänger. Aus diesem ge­
meinsamen Musikmachen entwickelte
sich eine Freundschaft. Eine Freund­
schaft, die in diesen Jahren viel mit
Musik zu tun hatte und aus der sich ei­
ne Freundschaft entwickelte, eine Ver­
bundenheit, eine Anhänglichkeit, die
weit über die Musik hinausging, und
später, neben den Gesprächen über
musikalische Vorlieben, getragen war,
von den Besuchen, bei ihm, damals in
der Sonnenleite, bei seiner Familie,
bei Rajana und seinen Kindern und
weiter, später, von seinen Besuchen,
bei mir, in Leipzig, besonders als er

Rat suchte, wegen seiner Familie, we­
gen der GRÜNEN LIGA – in einer für
ihn schwerwiegenden Krise, als vieles
für ihn in Frage stand und er sich in
Frage stellte, weil ihm die Kritik der
Anderen nahe ging, auch die Kritik an
seiner schroff auffahrenden Art. In
diesen Gesprächen erlebte ich Pio als
Zuhörer, nachdenklich, als einen, der
Klarheit gewinnen wollte über sich.
Daraus ist eine Verbundenheit ent­
standen, eine Anhänglichkeit, die so
gar nicht passen wollte, zu der for­
schen Entschiedenheit und pragmati­
schen Nüchternheit, die in vielem
bezeichnend war für ihn. Ich denke
an ihn, an die nächtlichen Gespräche,
bei gutem für diese Gelegenheit auf­
gehobenem Whisky – auch an ihn als
großzügigen Gastgeber.

Pio wäre gern Saxofonist geworden,
ein richtig guter Saxofonist, Beruf
und Leidenschaft, ein Free­Jazz­Saxo­
fonist – er hat es immer bedauert,
dass die Lebensumstände, besonders
seine Armeezeit, ihn von dieser Mög­
lichkeit abschnitten, er hat dem
nachgetrauert, hat sich aber, ohne
lange zu warten, Gelegenheiten ge­
sucht, um seinen Enthusiasmus trotz­
dem zu leben, er hat nie den Kopf
hängen lassen, er war ein Mann der
Tat – aufgeben kam für ihn nicht in
Frage – das Saxofonspiel als Hobby, er
ließ keine Gelegenheit aus, mit dem
Saxofon, beflügelt vom Free­Jazz­
Geist steil nach vorn zu drängen – so
kannten ihn viele: der Pio und sein
Saxofon. Ich denke an Pio, an die
vielen ausgelassenen Momente wäh­
rend unserer Auftritte, an sein ausge­
lassenes lautes Mitsingen, an die
Momente, wo er, von der Gunst der
Stunde gepackt und vom Publikum
angestachelt, sich mit seinem Saxo­
fon in den Himmel seiner musikali­
schen Hausgötter schwang. Ich denke
an ihn, während der Autofahrten zu
den Auftritten, wie er einmal, über­
mütig, aus dem Seitenfenster heraus,
bei der Durchfahrt durch irgendeine
verschlafene Ortschaft immer wieder
James Brown's Slogan „I Feel Good”
brüllte oder seine mit dem Saxofon
imitierte Schiffssirene zur „Mary Ann”
in Hamburg auf der Reeperbahn bei

Foto: Eigentum GRÜNE LIGA Sachsen e.V.
Olaf Piotrowski Silvester 09/10
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Erinnerungen an Pio ­ Ausschnitte aus der Trauerrede von Steffen Gullymoy Geißler

einer Straßenmusiktour der Fussgän­
ger. Ich denke an Pio, an unsere Ge­
spräche über Politik und
Zeitgeschehen, ich denke an ihn, als
begeisterten Radiohörer. Immer wenn
ich ihn anrief, in seinem Fairsiche­
rungsladen, im Umweltzentrum und
wir sprachen miteinander, hörte ich
als Hintergrund das angeschaltete Ra­
dio.

Ich war überrascht, von seiner Lebens­
gefährtin Martina zu hören, dass auch
er gern, bei entsprechender Gelegen­
heit Volkslieder sang, überhaupt im­
mer gern in einer Runde mitgesungen
hat. Free­Jazz und Volkslieder – wie
geht das zusammen? Michel de Mon­
taigne sagte über sich: „Ich bin mei­
ne Widersprüche.” Pio hat viele
Freunde gehabt, war in vielen Freun­
deskreisen zu Hause, Freundeskreise,
die auf den ersten Blick nicht zusam­
men passten. Vielleicht ist es: So ver­
schieden man in sich ist, so
eigenartig vielfältig, so verschieden

sind die Menschen und Freunde, die
man sich sucht. Vielleicht könnte man
ja ein allumfassendes Bild von dem
Menschen gewinnen, von dem Men­
schen der Pio war, kämen alle diese
Freunde und seine Familie zusammen
und sprächen von ihrer und von Pio's
Art – so wie sie ihn kannten. Heute,
hier, wäre dazu eine einmalige Gele­
genheit. Aber die Trauer um ihn wird
das wohl nicht zulassen, die Trauer
kommt über uns und nimmt uns die
Worte. Ich werde nicht vergessen, wie
sich Pio's Gesicht aufhellte, vor Freu­
de, wie seine leise heisere Stimme hör­
bar weich wurde, und sein Arm sich
wie von selbst ihr entgegenstreckte,
als seine Martina an sein Bett trat, da
war er schon im Krankenhaus, Anfang
Februar – das war Liebe! – ohne jeden
Zweifel und ich glaube, jeder, der das,
statt meiner gesehen hätte, hätte die­
se Gewissheit in gleicher Weise getrof­
fen. So weich und zugewandt hatte
ich Pio noch nie erlebt – es hat mich
tief gerührt.

Ich denke an Pio, an meinen letzten
Besuch, bei ihm im Hospiz, angespro­
chen auf die vielen täglichen Besuche
seiner Freunde und seiner Familie, zu
denen er sich mit viel Anstrengung
und Überwindung aus dem Bett
zwang, um im Rollstuhl zu sitzen, mit
ihnen zusammen zu sitzen, seine
letzte Zeit, so mit ihnen zu verbrin­
gen, gemeinsam mit ihnen und nicht
getrennt, denn im Bett zu liegen, lie­
gen zu bleiben, ist eine unwiderrufli­
che Trennung von denen, die dort
sitzen und weiter leben werden, und
wie er zu mir sagte, gerade auch we­
gen der Bedenken der Krankenschwes­
tern und ihrem Drängen auf
Schonung: „Dafür will ich die Kraft,
die ich noch habe, aufbringen – dann
werd' ich wohl gehen.”

// Rüdiger Bartsch

[...] Der erste, mir bewusste, Kontakt
zu Pio entstand vor mehr als 30 Jah­
ren, als er im Montagskreis in der In­
neren Mission in der Glockenstraße
auftauchte. In diesem Kreis versam­
melten sich fast jede Woche junge
Menschen etwa im Alter zwischen 16
und 36 Jahren, die sich interessierten
für alternatives Leben und Denken,
für liberales Christentum, Kunst, Kul­
tur und Politik. Jeder Montag wurde
thematisch ausgestaltet von einem
Gast oder einem Mitglied unserer Run­
de. Pio blieb nicht lange nur Zuhörer
und wurde für mehrere Jahre zum Mit­
gestalter des Programms. [...]

1983 mobilisierte der sogenannte NA­
TO­Nachrüstungsbeschluss viele Men­
schen in Europa. Auch im Montags­
kreis spielte das Thema „Frieden" eine
große Rolle, und es bildete sich zu­
sätzlich ein Friedenskreis, dem sich
Pio zunächst anschloss ohne tonange­
bend zu sein. Im Spätherbst '83 gehör­
te Pio plötzlich doch zu vier Leuten
unserer Gruppe, die eine öffentliche
Mahnwache planten. Am 23. Novem­
ber stellten sie sich mit Kerzen und
Plakaten gegen den Atomkrieg vor die
größte Kaufhalle der Stadt und wur­
den nach etwa einer Stunde festge­
nommen. [...]

An einem Vormittag im März 1984
stand Pio unvermittelt in meinem Bü­
ro im Kirchensteueramt. Nach fast vier
Monaten Gefängnis war er die weni­
gen Schritte in meine Arbeitsstelle ge­
kommen. Während seiner Haft war er
tatsächlich genötigt worden, die DDR
in Richtung Westen zu verlassen. Aber
Pio blieb standhaft und ging seine We­
ge weiterhin in Karl­Marx­Stadt. [...]

In jener Zeit begann Pio intensiv Saxo­
phon zu lernen, kaufte sich entspre­
chende Instrumente und wurde
bestimmt deswegen gewissermaßen
über Nacht zum Nichtraucher ohne je­
mals rückfällig zu werden. [...]

1988 wurde Pio aus fast allen seinen
Aktivitäten herausgerissen, denn er
musste viele Monate Dienst bei der Ar­
mee tun. im Mai 1989 war Pio wieder
Herr seiner selbst und mischte auf sei­
ne Weise mit im kulturell­politischen
Leben der Stadt. [...]

Irgendwann, vermutlich um den Jah­
reswechsel 1989/1990 herum, wurde
Pio selbst Mitglied bei einer der neu­
en Parteien. Für die Grüne Partei kan­
didierte er zu den Kommunalwahlen
im Mai 1990 und er war auch ein Ver­
treter der Grünen am Runden Tisch

des Bezirkes Karl­Marx­Stadt. [...]

Die Jahre 1990/1991 waren für Pio
mit einer grundlegenden beruflichen
Umorientierung verbunden. Er stieg
gewissermaßen vom Baugerüst herun­
ter und setzte sich an einen Schreib­
tisch.

Im Frühjahr 1991 war Pio bereit, in
einer ABM im Umweltzentrum zu ar­
beiten. Ab 1. September '91 konnte
er dann einer bezahlten Arbeit nach­
gehen. Er wurde zum Regionalkoordi­
nator des Umweltverbandes GRÜNE
LIGA. Neben umfangreicher Bürotätig­
keit schuf Pio mit die Voraussetzun­
gen dafür, dass Jahr für Jahr junge
Leute im Regionalbezirk Chemnitz ein
Freiwilliges Ökologisches Jahr absol­
vieren konnten. [...]

Das letzte große musikalische Ereig­
nis, an dem Pio sich beteiligte, fand
vom 30. April bis zum 2. Mai 2009 an
verschiedenen Orten in Chemnitz
statt. [...] Eine zeitliche Distanz, die
umgerechnet den Kilometern einer
Marathonlaufs entsprach. Diesen Mu­
sikmarathon konnte Pio bis ans Ende
mitgestalten; den Marathon des eige­
nen Lebens musste er vorm Erreichen
des Ziels beenden.
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Buch­Tipp

Klimadetektive in der Schule

Die Broschüre „Klimadetektive in der
Schule“ dient als Leitbild der nachhal­
tigen Entwicklung für unsere nächsten
Generationen. Hierbei werden für
Schüler der Klassenstufen 5 bis 10 der
vorausschauende Umgang mit unserer
Erde in Form von attraktiven und
spannenden Aufgaben mit umwelt­
und bildungspolitischen Hintergrund­
informationen gestellt. Der aktive Kli­
maschutz ist als interdisziplinäres
Thema im Schulalltag hervorragend
umsetzbar – ob in der Geografie, Phy­
sik oder Biologie – es lassen sich pro­
blemlos Verknüpfungen erstellen oder
sogar Projekttage organisieren. „Kli­
madetektive in der Schule“ bietet die
Grundlage für bildende Klimaschutzak­
tivitäten zu Energie, Material und Ab­
fall, Wasser, Verkehr und ähnlichen
Themenbereiche.

Die „Klimadetektive“ gehen dem Ener­
gieproblem im eigenen Schulumfeld
auf den Grund, spüren Energiever­
schwender auf, entwickeln Ideen zum
Energiesparen und setzen die vorge­
schlagenen Maßnahmen um. Die Um­
weltauswirkungen im Schulalltag wer­
den somit nach dem Motto „global
denken, lokal handeln“ selbst erfasst,
ausgewertet und praktisch umgesetzt.
Der Broschüre liegt eine CD­ROM bei,
die mit Vorbereitungs­Checklisten und
Notizzetteln für die verantwortlichen
Lehrer ausgestattet ist. Außerdem bie­
tet sie zahlreiche Lehrmaterialien, wie
Präsentationen, Schaubilder und Vi­
deos zu Themen wie dem Klimawandel
oder Energieeffizienz.

Tilman Langner: „Klimadetektive in
der Schule", 80 Seiten, Umweltbüro
Nord e.V., Preis: 10,00 Euro

// Rieke Lanser

Förster Bodos Waldgeschichten –
Der Zauberkristall

Bodo Marschall (Autor) und Chri­
stoph Semmelrodt (Illustrator) erzäh­
len in ihrem Buch „Der Zauberkristall”
von Marie und ihrem Papa und wie die
beiden bei einem Waldspaziergang
Pit, den Heinzelmann, kennen lernen.
Dieser führt sie zum Zauberkristall,
der es ihnen ermöglicht, Pit in seine
„Waldboden­Welt” zu begleiten.

Diese spielt sich vor allem im Schutz
der Baumwurzelgeflechte ab. Dort kön­
nen Marie und ihr Papa die Regenwür­
mer, Springfußkobolde, Schneidekäfer,
Elfen und Heinzelmänner bei der Ar­
beit sehen und so lernen, welche Be­
deutung die kleinen Waldbewohner
für ihren Lebensraum haben.

Als unvorsichtige Menschen die Behau­
sung der kleinen Geschöpfe fast zer­
stören, müssen Marie und ihr Papa
außerdem erkennen, wie verletzlich
diese unterirdische Welt ist.

Der Autor vermittelt den Kindern auf
unterhaltsame und fantasiereiche Art
und Weise die Bedeutung einiger In­
sekten im Wald.

Im Anhang des Buches werden auf an­
schauliche Art und Weise Realität und
Fiktion verknüpft und biologisches
Hintergrundwissen gegeben. Das Buch
wurde durch den Saarforst­Landesbe­
trieb als naturpädagogisch besonders
wertvoll ausgezeichnet.

Bodo Marschall: „Förster Bodos Wald­
geschichten – Der Zauberkristall", 48
Seiten, Edaphon Verlag, Preis: 14,90
Euro

// Anke Siegert

Gesunde Ernährung ab 40

Dass die Ernährung einen wesentli­
chen Beitrag zum gesunden Altern
leisten kann, zeigt der von der Di­
plom­Biologin und Ernährungswissen­
schaftlerin Dr. Andrea Flemmer ver­
fasste Ratgeber. Mit nachvollziehba­
ren wissenschaftlichen Erkenntnissen
belegt, wird der Leser auf 200 Seiten
mit zahlreichen Bildern und Tabellen
über die „Gesunde Ernährung ab 40“
informiert.

Des Weiteren wird der Unterschied
zwischen dem biografischen – nicht
beeinflussbaren – und dem biologi­
schen Alter deutlich. Denn es gibt ei­
nige Ursachen für das Altern, auf die
man in positiver Weise einwirken
kann, zum Beispiel weniger fettrei­
che Ernährung oder mehr Bewegung.
Bei Beachtung einiger Aspekte und
Ergreifen der im Buch beschriebenen
Maßnahmen, „kann sich das direkt
auf den eigenen Alterungsprozess
auswirken".

In dem Buch wird insbesondere auf
folgende Punkte eingegangen: Warum
werden wir älter und wie verändert
sich unser Körper; Nährstoffe und
Heilkräuter ab 40; Ernährung ab 40 –
So bleibt man gesund, schön und
leistungsfähig; 10 Rezepte zum Jung­
bleiben.

Absicht und Ergebnis dieses Wegwei­
sers ist „eine Verlängerung der krank­
heitsfreien Lebensspanne mit einer
optimalen Lebensqualität“ durch eine
entsprechende Ernährung.

Dr. Andrea Flemmer: „Gesunde Ernäh­
rung ab 40", 200 Seiten, Schlütersche
Verlag, Preis: 16,95 Euro

// Rieke Lanser
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Dies & Das

Anzeige

Kongress „Jenseits
des Wachstums?!"

Termine
Petition „Agro­Gentechnik jetzt stoppen"
bis zum 17.04.2011
50 000 Unterschriften werden benötigt
www.vielfalterleben.info

Kongress „25 Jahre nach Tschernobyl: Zeitbom­
be Atomenergie – Atomausstieg jetzt!"
08. ­ 10.04.2011, Tagungsort: Urania Berlin e.V.
www.tschernobylkongress.de

Lärmspaziergang der GRÜNEN LIGA
27.04.2011, 15.30 Uhr, Plauen, Vogtland
www.uglr­info.de

Lärmspaziergang der GRÜNEN LIGA
02.05.2011, Dresden
www.uglr­info.de

Petition „Sofortiger Ausstieg aus der Atom­
energie"
bis zum 04.05.2011
www.bundestag.de (Petitionen > Pet­ID 17041)

Lärmspaziergang der GRÜNEN LIGA
20.05.2011, Chemnitz
www.uglr­info.de

Tagung „Probleme des Braunkohlenbergbaus in
Brandenburg"
28.05.2011, Guben
www.lausitzer­braunkohle.de/termine

33. Deutscher Evangelischer Kirchentag in
Dresden
01. ­ 05.06.2011
Die GRÜNE LIGA ist im „Zentrum Umwelt und Glo­
balisierung" mit mehreren Ständen vertreten.

16. Umweltfestival 2011 „Klimaschutz be­
wegt!"
05.06.2011, Berlin am Brandenburger Tor

Ökologische Gerechtigkeit. Soziale Rechte.
Gutes Leben.

Anzeige

Wirtschaftswachstum wird weltweit
als universales Rezept gegen ökonomi­
sche Probleme jeglicher Art angeprie­
sen. Angesichts des Klimawandels, der
Prekarisierung von Arbeit, der Zerstö­
rung der Umwelt, der Umverteilung
von den Armen zu den Reichen wird
deutlich, dass dieses alte Rezept
nicht funktioniert.

Vom 20. bis 22. Mai 2011 diskutieren
in der TU in Berlin diesbezüglich über
100 ReferentInnen in über 70 Veran­
staltungen darüber, wie eine Post­
wachstumsökonomie aussehen kön­
nte, welche Hindernisse es auf dem
Weg zu einer solidarischen Gesell­
schaft ohne Wachstum zu überwinden
gilt und warum Umverteilung ein zen­
traler Bestandteil einer nicht wachsen­
den Wirtschaft sein muss.

Der Kongress gliedert sich in zwei auf­
einanderfolgende Teile. Im ersten
geht es um Analyse und Kritik der
Wachstumsgesellschaft. In Foren und
Workshops werden hier in drei The­
mensträngen Triebkräfte des Wachs­
tums, die Grenzen des Wachstums
sowie die Krise der Arbeitsgesell­
schaft diskutiert. Im zweiten Teil ste­
hen Alternativen für eine andere Welt
jenseits der Wachstumsgesellschaft

und Strategien und Projekte für den
Weg dorthin zur Debatte.

Zentrale Diskussionen fokussieren hier
auf Fragen nach einer Ökonomie jen­
seits des Wachstums, Gerechtigkeit in
einer globalisierten Welt sowie weni­
ger Erwerbsarbeit, Gutes Leben und
gesellschaftliche Teilhabe.

Daneben gibt es eine Vielzahl the­
menübergreifender Podien mit inter­
nationalen Gästen, bei denen einige
der zentralen Kontroversen im Feld
sozial­ökologischer Transformation im
Mittelpunkt stehen. Hier geht es um
Fragen wie:
Was ist der Zusammenhang zwischen
Wachstum und globaler Armut?
Ist eine Entkopplung von Wachstum
und Ressourcenverbrauch möglich?
Wie können unterschiedliche Ansätze
wie solidarische Ökonomie, Gemein­
güter, vorsorgendes Wirtschaften,
Wirtschaftsdemokratie und globale
soziale Rechte in einer Postwachs­
tumsgesellschaft zusammen gedacht
werden?

Weitere Informationen zum Kongress
– der von der GRÜNEN LIGA e.V. un­
terstützt wird – sind dem beigelegten
Flyer oder der Webseite: www.jen­
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Bezirksgruppe Weißensee/
BAUM , c/o Petra König,
Aubertstraße 37, 13127 Berlin
: 030/9253070
: 030/96793079
: koenig.petra@berlin.de

GRÜNE LIGA Brandenburg e.V.

Landesgeschäftsstelle/
Regionalbüro Potsdam
Haus der Natur, Lindenstraße 34
14467 Potsdam
: 0331/20 155 20 : ­22
: potsdam@grueneliga.de

Umweltgruppe Cottbus
Straße der Jugend 94
03046 Cottbus
: 0355/4837815
: umweltgruppe@web.de
www.lausitzer­braunkohle.de

GRÜNE LIGA Meckl.­Vorp. e.V.

Landesgeschäftsstelle/
Regionalbüro Schwerin
Postfach 010243
19002 Schwerin
: mecklenburg­vorpommern@

grueneliga.de

GRÜNE LIGA Sachsen e.V.

Landesgeschäftsstelle
Schützengasse 18
01067 Dresden
: 0351/49 43 350 : ­450
: sachsen@grueneliga.de

Regionalbüro Chemnitz
Henriettenstraße 5
09112 Chemnitz
: 0371/304470
: chemnitz@grueneliga.de

Regionalbüro Leipzig
Ökolöwe–Umweltbund Leipzig e.V.
Bernhard­Göring­Straße 152
04277 Leipzig
: 0341/3 06 51 85 : ­79
: info@oekoloewe.de

Regionalbüro Oberlausitz
Czornebohstraße 82 ­
Sternwarte, 02625 Bautzen
: 03591/605860
: 03591/607050
: oberlausitz@grueneliga.de

GRÜNE WELLE Umweltverein e.V.
Straße der Einheit 18
04769 Naundorf
: 03435/920089
: 03435/931751
: gruene.welle@grueneliga.de
oder: vs.gruene.welle.Umwelt@

grueneliga.de

GRÜNE LIGA Hirschstein e.V.
Neuhirschsteiner Straße 25
01594 Hirschstein
: hirschstein@grueneliga.de

Büro IG Stadtökologie Zwickau
Stiftstraße 11, 08056 Zwickau
: ig.stadtoekologie@arcor.de

Initiativgruppe Grüne Aktion
Westerzgebirge e.V.
PSF 1239, 08306 Eibenstock
: 037752/55952

GRÜNE LIGA Thüringen e.V.

Landesgeschäftsstelle/
Regionalbüro Weimar
Goetheplatz 9b, 99423 Weimar
: 03643/4 92 796
: 03643/49 27 97
: thueringen@grueneliga.de

Büro Arnstadt
IG Stadtökologie Arnstadt e.V.
Ritterstraße 14
99310 Arnstadt
: 03628/640723
: 03628/746283
: arnstadt@grueneliga.de

Regionalbüro Eichsfeld
Kastanienhof, 37318 Marth
: 036081/6 06 15 : ­18
: region.eichsfeld@

grueneliga.de

GRÜNE LIGA Sachsen ­ FÖJ e.V.
Chemnitzer Straße 40
09599 Freiberg
: 03731/797292
: 03731/797292
: info@gruene­liga.de

Evangelisches Einkehrhaus Bischofrod
Hauptsraße 3
98553 Bischofrod
: 036873/20474
: 036873/ 20048

Mehr unter:
www.grueneliga.de

ALLIGATOR, c/o GRÜNE LIGA e.V., Greifswalder Str. 4, 10405 Berlin
PVSt, Deutsche Post AG , „Entgelt bezahlt“ A14 600

Diese Adressenliste beinhaltet die Büros der GRÜNEN LIGA. Adressen der lokalen Mitgliedsgruppen und ­vereine sind über die jeweilige Landesge­
schäftsstelle oder über die Beilage der jährlichen Sommerausgabe des Alligators oder undter www.grueneliga.de zu erfahren.
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